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Ohne das scharfe Schwert zerbricht der Friede
Ansprache Generalseldmarschall Görings im Reichsluftfahrtministerium

Berlin , 1. März . Bei der Feierstunde im Ehrensaal des
Reichsluftfahrtministeriums hielt Generalseldmarschall Gärung
eine Ansprache, in der u. a. ausführte:

„Meine Kameraden! Meine Gäste!
Wieder ist ein Jahr vergangen , und wir feiern heute erneut

den Tag der deutschen Luftwaffe . Dieser Tag der deutschen Luft¬
waffe soll nicht nur ein Festtag für uns allein sein, sondern auch
für das ganze Volk und das ganze Reich. Denn er ist ei« Tag
großer Tradition , ein Tag aber auch des Gedenkens und eine
Paroleausgabe für die Zukunft . Es ist unsere Pflicht , am heu¬
tige Tage uns vor allem derer zu erinnern , die in den ver¬
gangenen Jahren für Führer und Reich ihr Leben gelassen haben
in freudiger Hingabe . In allen Gauen des Deutschen Reiches,
aber auch fern der Heimat haben blutjunge deutsche Flieger ihr
Leben eingesetzt, verloren und zum Opfer gebracht, auf daß die
Luftwaffe ' dieses Reiches größer und stärker und das Reich selbst
herrlicher werde.

An einem solchen Gedenktage müssen wir uns einmal vor Au¬
gen führen , wie ungeheuerlich stark sich die Welt draußen und
drinnen geändert hat . Kein Tag wäre dazu bester geeignet als
der heutige , der soviel Glanz , strahlenden Glanz , verbreitet . Da
vergißt man leicht, daß es einmal um Deutschland finstere Nacht
war . Wenn Sie sich an die Zeit vor 20 Jahren zurückerinnern:
ein zerrissenes, ohnmächtiges , ausgeblutetes Deutschland, ein
Deutschland in Fieberzuckungen, von dem damals am 1. März
1919 niemand wußte , ob es überhaupt bestehen blieb , oder ob
Deutschland nicht wieder nur ein Begriff werden würde , wie
einst in früheren Jahrhunderten . Tief in den Gauen Deutsch¬
lands standen fremde und feindliche Truppen . Und in Weimar
begann ein Trauerspiel , wie es die deutsche Geschichte zuvor noch
nicht kannte : Parlamentarische Hilflosigkeit und vor allem
schmachvolleSchwäche! Es nahte der Tag , da der blutigste aller
Verträge oder aller Diktate , die jemals die Geschichte verzeich-
nete, dem deutschen Volke auferlegt wurde : Versailles ! In
dem Diktat von Versailles  wurde unter unendlich vie¬
len schmachvollen und furchtbaren Paragraphen auch diedeut-
sche Luftwaffe ins Herz getroffen.  Der Gegner
wußte , warum sie verboten werden sollte . Wir mußten damals
die deutsche Luftwaffe zerstören, und es beteiligten sich viele
Hände sehr fleißig an diesem Zerstörungswerk in dem falschen
Wahn , dadurch für sich selbst bessere Aussichten schaffen zu kön¬
nen . So versank die deutsche Luftwaffe in allem , was materiell
war . Nur den Gei st, den konnten sie nicht töten!
Und dieser Geist wurde gehütet von nicht wenige». Es waren
tapfere und kühne Männer , die noch an Deutschland und seine
Zukunft glaubten . Sie fühlten .und wußten , daß dies nicht das
Ende der deutschen Luftwaffe sein durste und sein konnte. Denn
dazu hatten sie selbst viel zu viel eingesetzt, dazu hatten sie auch
zu große Opfer gesehen. Trotz der furchtbaren Zeiten hüteten sie
das heilige Feuer ihres Glaubens . Wenn überhaupt ein Blut¬
opfer noch irgend einen Sinn hat , dann mußte er sich hier er¬
weisen. Ende des Jahres 1932 war anscheinend nichts mehr zu
erhoffen, und man wußte nicht mehr : Was wird das neue Jahr
bringen , wird Deutschland endgültig auseinanderbrechen und
untergehen im Blutrausch des Bolschewismus ? Oder wird doch
die Kraft der sieghaften nationalsozialistischen Bewegung so
stark sein, daß Deutschland neu emporsteigt?

Unsere Bewegung konnte angesichts dieser Lage nicht inehr
warten , sondern mutzte sich entscheiden. Die Vorsehung des All¬
mächtigen war für Deutschland. Und so kam die Machtergreifung
und damit ein Aufstieg, wie er wohl in der Geschichte niemals
seinesgleichen finden wird . Nun erwies sich die Kraft und Ge¬
nialität unseres Führers » der ein neues Deutschland schuf. Wir
in der Luftwaffe bekamen gewaltige Aufgaben gestellt, die für
jeden von uns die schönsten und größten seines Lebens waren.
Wir durften eine neue deutsche Luftwaffe ausbauen . Wir durf¬
ten daran arbeiten und alles dafür einsetzsn. So strömte aus der
ganzen Sehnsucht des Herzens und aus der Liebe zu unserer
Waffe die unerhörte Arbeitskraft , die zur Lösung dieser giganti¬
schen Aufgaben notwendig war.

Dann kam der Tag , an dem wir auch nicht mehr zu schweigen
brauchten , das war der 1. März 193S. Und wir können es wirk¬
lich sagen: Wie aus der Asche einst der Vogel Phönix emporstieg,
fo stieg die neue deutsche Luftwaffe empor. Wenn auch damals
noch in bescheidenen Grenzen , war sie doch schon stark genug , um
als Risikoflotte den weiteren Aufbau zu sichern und die Verkün¬
dung der allgemeinen Wehrpflicht durch den Führer vorzube¬reiten.

Heute nun feiern wir wieder den Tag der Luftwaffe . Ganz,
ganz anders sieht es jetzt in Deutschland aus : Ein freies Volk
steht auf freiem Grund . Dieses Land gehört wirklich uns . Die
Ströme sind wieder unser geworden. Die deutsche Ehre ist wie¬
der hergestellt . Und was das gewaltigste ist, der Traum der
Deutschen ist erfüllt : Eroßdentschland ist gegründet ! 80 Mil¬
lionen eines einheitlich geschlossenenVolkes füllen heute den
deutschen Raum.

Das deutsche Volk ist, daran wird die Welt wohl nicht zwei¬
feln, eine der hervorragensten Nationen , die jemals die Erde be¬
völkert haben . Wenn auch schließlich durch Umstände besonderer
Art besiegt, zeigte dieses deutsche Volk im Weltkriege eine Wi¬
derstandskraft , wie sie kein Volk der Erde jemals unter Beweis
hat stellen können. Eine ganze Welt mußte mobilisiert werden,
um Deutschland zu zwingen eine ganze Welt!  Das gibt

es in der Geschichte nur einmal . Und doch vermochte die ganze
Welt nicht in Deutschland einzudringen.

Abgeschnitten von allen Rohstoffgrundlagen , kämpfte Deutsch¬
land über vier Jahre lang den heroischstenund gewaltigsten al¬
ler Kämpfe . An den deutschen Grenzen , in den Wüsten, im Hoch¬
gebirge , draußen auf dem Meere , hoch oben in der Luft , über¬
all siegte das deutsche Volk. Wenn es schließlich erlag , so nicht
der Waffengewalt der Gegner . Das ist heute zur geschichtlichen
Tatsache geworden . Ich war immer überzeugt , daß wir durch
Waffengewalt unbesiegbar sind. Wenn dann unser Volk durch die
-richtige Führung  die notwendige Konzentration aller
Kräfte erhält , dann ist es überhaupt unüberwindlich.  Das
hat d' - les letzte Jahr 1938 wieder herrlicher denn je gezeigt!

8V Millionen eines einigen Volkes : Daß hier nicht verschie¬
dene Raffen durcheinandergewürfelt sind, ist allein schon ein un¬
geheurer Quell der Kraft . Durch die Maßnahmen der Partei mit
allen ihren Gliederungen , durch unermüdliche Arbeit auf allen
Gebieten der Volksewiebung und der Volkschaffung durch Hn-
aiene und Volksgesundheitspflege durch die Betreuung von Mut-
wr und Kind wird aber dieses Volk noch stärker und stärker wer¬
den, es wird von Jahr zu Jahr wachsen.

Wir werden mit ganzer Kraft dafür sorgen, daß der Gesund¬
heitszustand des deutschen Volkes die Bürgschaft für zweierlei
ist: 1., daß aus diesen 8» Millionen 109 Millionen werden «nd
2., daß die körperliche Widerstandskraft des deutsche« Mensche»
jeder Anstrengung und Strapaze gewachsen ist. Dafür ist die
Partei vom Führer eingesetzt.

Meine Herren ! Sie können nicht bestreiten , daß die Partei alle
ihre Ausgaben , für die sie eingesetzt war , gelöst hat . Ich bin
überzeugt , sie wird auch diese Ziele erreichen und uns damit in
jedem Jahrgang , den wir zum Wehrdienst einziehen, gesunde
und gestächte Menschen geben. Und wir wissen, daß nach de«

schwächeren Jahrgängen der Kriegszeit wieder Jahrgänge von
doppelter und dreifacher Stärke in unsere Kasernen strömen wer¬
den. Aber : mögen die Jahrgänge der jungen Mannschaft später
einmal auch noch so stark sein, dienen will jeder junge Deutsche,
dieser Ehre will jeder teilhaftig sein. Wir werden diesen Men¬
schenstrom auffangen und militärisch durchbilden . Nie wieder
wird es in Deutschland möglich sein, daß ein gesunder junger
Mann seiner militärischen Dienstpflicht deswegen nicht genügen
kann, weil ein kurzsichtiges Parlament dafür nicht die Voraus¬
setzung geschaffen hat . Jetzt schafft ein Mann dafür die Voraus¬
setzung!

Wir können heute schon erkennen, wie groß der Rahmen zn
spannen ist, um Deutschlands Wehrkraft in Zukunft bis zu«
letzten auszuschöpfen und es ist die Wehrkraft des deutsche« Men¬
schen! Hier liegt das unendliche Uebergewicht, das wir gegen¬
über unseren sogenannten Gegnern besitzen. Den deutschen Men¬
schen können sie nicht nachmachen. In Charakter und Fähigkei¬
ten des deutschen Menschen müssen wir die entscheidende Kraft
sehen. Wir müssen davon abkommen, nur zahlenmäßige Betrach¬
tungen anzustellen . Ich weigere mich, einen deutschen Soldaten
einem Soldaten dieser oder jener Rasse gleichzusetzen, den« es
gibt Rassen, die in ihrer militärischen Veranlagung so unterle¬
gen sind, daß hier ein Deutscher ein Vielfaches aufwiegt . Wir
müssen in Betracht ziehen : Im einzelnen deutschen Menschen, in
seiner Ausbildung , in seiner Gesinnung und in seiner Einsatz¬
kraft liegt die Quelle für eine gewaltige Stärkung unserer mili¬
tärischen Macht. Selbstverständlich muß man ihn auch mit dem
erforderlichen Material und den besten Waffen ausrüsten.

Jedes Kind in Deutschland weiß heute» welche Vedentnng die
Wehrmacht und namentlich die Luftwaffe hat und welche Rolle
sie im vergangenen Jahre bei allen politische« Erwägunge«
spielte. Das vergangene Jahr hat allen die Augen darüber ge¬
öffnet , wie richtig die Politik des Führers war : Zuerst die deut¬
sche Wehrfreiheit wiederherstellen , eine starke Luftwaffe schaffe«
und damit dem deutschen Volk ein scharfes Schwert schmiede».

Das vergangene Jahr war auch für uns ei« Jahr der Bewah-
rnna . Als der Führer mr Befreiung der Ostmark rief, waren es

(Fortsetzung siehe Seite 2)

Madrid erwartet die Befreier
- Bilbao , 1. März . In Toledo treffen ständig zahlreiche Ueber-
läufer aus Madrid ein . Es handelt sich in fast allen Füllen um
friedliche Einwohner der Stadt , die den dort herrschenden furcht¬
raren Terror der Bolschewisten nicht länger aushalten konnten
«nd an unbewachten Stellen der Front zu den Nationalfpn-
niern überliefen . Die Ucberläufer berichten übereinstimmend
von der beispiellosen Niedergeschlagenheit in Ma¬
drid.  Alle Einwohner sind mit Gewalt zu irgendwelchen
Kriegsarbeiten gepreßt worden und stehen unter der Aussicht
besonderer roter Terrorgruppen , die auch in der Stadt den ge¬
samten Polizeidienst versehen. Uebereinstimmcnd gibt man der
Ueberzeugunq Ausdruck, daß der Fall Madrids in den
nächsten Tagen erfolgen  wird . Unter den Einwohnern
werden jetzt schon allgemein geheime Vorbereitungen für den
festlichen Empfang der nationalspanischen Truppen getroffen.
Misfa zurückgetreten?

Paris,  1. März . Rach einer Pariser Pressemeldung aus Ma¬
drid hat der rote General und Befehlshaber sämtlicher rote»
Streitkräste in Mittelspanien , Miaja , seinen Rücktritt erklärt,
weil er jeden Widerstand für unuLtz halte.

Hilfloser Zoen in Moskau
Moskau , 1. März . Die Nachricht von der Anerlennuug Fran¬

cos durch England und Frankreich wird in der sowjetrussischen
Presse mit Wutausbrüchen  zur Kenntnis genommen.
„Eine schändliche Kapitulation"  tobt die „Prawda"
über den Schritt der beiden Negierungen , von dem sie scheinhei¬
lig behauptet , daß er in Wirklichkeit gegen die eigenen Inter¬
essen Englands und Frankreichs gerichtet sei. „Auf der Tages¬
ordnung steht jetzt die Frage der unmittelbaren Lebensinter¬
essen von England und Frankreich , vor allem natürlich von
Frankreich ". Das Blatt malt die Gefahren aus , die Frankreichs
Grenzen van allen Seiten angeblich bedrohen und zu denen noch
die Ungewißheit komme, ob nicht die englische Diplomatie nö¬
tigenfalls auch Französifch-Tunis oder Dschibuti als Scheide¬
münzen verwenden werde. Die „Prawda " sieht schon jetzt eine
ernstliche Bedrohung des französischen und englischen Kolonial¬
besitzes voraus . Noch schärfer zieht der Pariser Korrespondent
der „Jswesiija " gegen die Regierungen vom Leder, die die An¬
erkennung Francos beschlossen. Die Begriffe der Ehre und der
Moral seien zu unverzeihlichen Anachronismen geworden . Frank¬
reich habe unterschrieben , was ibm vorgelegt worden wäre . Die
Feder , die in München gearbeitet batte , kenne ihren Platz . Der
Berichterstatter gibt jedoch die rotspanische Sache noch nicht ver¬
loren . Madrid halte sich vorerst, wenn auch die Lage Notspa¬
niens tragisch genannt

Niederlage der Londoner Kriegshetzer
Chamberlain über Anerkennung Francos

London, 1. Mürz . In der Aussprache Wer die Anerkennung
Francos durch die britische Regierung im Unterhaus wies Pre¬
mierminister Chamberlain zunächst die Anschuldigungen Attlees

und die einzelnen Punkte des Mrßtrauensantrages der Labour-
Partei in entschiedener Form zurück. Dabei erklärte er n. a.»
daß niemand heuteweiß , modie rotspanische „Re«
gierung " sich befinde.  Der „Präsident " sei tatsächlich
zurückgetrsren. Einige der „Minister " seien in Frankreich selbst,
einige in Spanien und viele von Negrins Freunden und mili¬
tärischen Beratern drängten ihn die Feindseligkeiten einzustelle«.
Es sei daher zweifelhaft , ob man diese Regierung überhaupt abr
legal ansehen könne. „Ich sage das , weil unser Schritt angeb¬
lich ein grober Bruch internationaler Traditionen gewesen sein
soll. Tatsächlich würden wir uns eines solchen Bruches ab«
schuldig machen, wenn wir uns geweigert hätten , Franco anzn»
erkennen." (Beifall auf den Rcgierungsbänken .) Chamberlain
erklärte zum Schluß, daß England mit der Anerkennung Francos
kein Schulbeispiel schaffe. 19 andere Länder hätten Franco be¬
reits anerkannt , und wenn England noch lange gezögert hätte,
hätte es sich schließlich allein befunden . Die Lage Frankreichs
sei genau die gleiche wie die Englands . Die Anerkennung ft»
ein formaler Akt, durch den die Beziehungen zwischen England
und Nationalspanien den Tatsachen angeglichen werden.

Das Unterhaus lehnte de« Mißtraueusantrag der Labour-
Party mit 344 gegen 137 Stimmen ab. Dominionminister 2n-
skip hatte zum Schluß die Anwürfe der Opposition gegen de«
Ministerpräsidenten nochmals energisch zurückgewieftn.

Gegen die Kriegshetzer Ser Roosevelr-Eliqne
Mutige Worte im Senat

Washington , 1. März . Die Debatte über Roosevelts riesige
Rüstnngsvorlage wurde vom Senat fortgesetzt. Einige Senato¬
ren, demokrarische wie republikanische, brachten wiederum eine«
Antrag ein, eine Kriegserklärung nur durch Volks¬
entscheid herbeizuführen,  wobei offensichtlich das Miß¬
trauen gegen die parlamentarisch -demokratischen Einrichtungen
unbewußt mitspricht. Jedenfalls hat die unablässige Kriegshetze
der bankerotten New-Deal -Politiker schon dahin geführt , daß
man sich im amerikanischen Senat mit dem Gedanken einer
Kriegserklärung befaßt . Der demokratische Senator Clark
(Idaho ) und Senator Vorah übten heftige Kritik an der R3-
stungsvorlage . Senator Nye (Republikaner ) wiederholte seine
Ansicht, daß die Flugzeugverküufe an Frankreich die Herstellung
von Flugzeugen für die Luftwaffe der USA . behinderten . Di«
Bemühungen , der frairzösischen Kommission zu helfen, seien ver¬
bunden gewesen mit einer höchstgradigen Geheimnistuerei . Se¬
nator Nye erklärte dann : Ec wird in Europa keinen Krieg
geben, außer wen» die Vereinigte « Staate » die definitiv « Rei-
gnng bekunden, auszuhelse« und den Krieg z« finanziere ». Se¬
nator Clark führte in seiner Rede aus : Jedesmal , wen» ein
amerikanisches Handelsschiff mit einer Munitionsladung oder
sonstigem Kriegsmaterial nach einem kriegführenden Land aus-
laufe , zeitige es die Gefahr eines internationalen Zwischenfalles.
Solche Schiffe sollten die Flagge ihrer Gesellschaft und nicht Sie
der Vereinigten Staaten führen . Clark schloß, Amerika sollte sich
von Verwicklungen außerhalb des Erdteils fernhalte « und sich
lediglich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern.
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Geschwader unserer Luftflotte , die zuerst Hoffnung , Zuversickst
und Glauben in die Ostmark getragen haben . Sie kündeten : Der
Führer kommt und mit ihm kommen die deutschen Soldaten,
kommt die deutsche Wehrmacht ! Die Stunde der Befreiung
schlägt!

Und dann kamen schwere Tage , kam die Sorge , ob Krieg oder
Frieden . Und hier hat sich wieder die Erkenntnis bestätigt : Der
Friede wird nur durch ein scharfes Schwert gesichert! Ohue das
scharfe Schwert zerbricht der Friede ! Wenn in jenen September¬
tagen der Friede gewahrt wurde , und Deutschland sein Recht er¬
hielt , dann nicht etwa deshalb , weil das gesamte Ausland
Deutschlands Recht anerkennen wollte — das hätte es ja schon
früher gekommt — sondern weil es wußte : Wenn die Frage
nicht auf friedlichem Wege gelöst wird , dann wird der Befehl an
lue deutsche Wehrmacht gegeben, die Frage mit anderen Mitteln
zu lösen ! Und man wußte im Ausland , daß wir hier nicht
blufften!

Ihr Kameraden wißt es am besten: in jenen Tagen standen
wir bereit . Ein Befehl — und eine Hölle , ei« Inferno wäre
dem Gegner bereitet worden , ein kurzer Schlag, aber seine Ver¬
nichtung wäre vollständig gewesen. Wir danken heute mit dem
ganzen Volk dem Allmächtigen , daß er Europa vor dem
Hochrecken des Krieges bewahrt hat . Der Friede blieb erhalten,
weil in Deutschland ein eiserner Wille herrschte und hinter die¬
sem eisernen Willen Geschwader, Divisionen und Schiffe bereit¬
standen.

Die Fnrchtvorunseren unbesiegbaren Luftge¬
schwadern  und der hochmodernen, vorzüglich ausgebildeten
Flakartillerie  hat manchem haßerfüllten Hetzer im Ans¬
tande Angstträume verursacht . Bekümmert standen damals unsere
Feinde vor der Tatsache, daß Deutschland die mächtigste Luft¬
flotte der Welt besitzt. Zweifellos hat diese Furcht dazu beige-
trägen , daß die Kriegshetzer nicht zum Zuge kamen; sie konnten
den friedliebenden Staatsmännern den Weg zu unserem Führer
>md zu einer gerechten Verständigung nicht verbauen.

Was in den wenigen Jahren seit dem denkwürdigen 1. Marz
1935, dem Befehl des Führers gemäß, auf dem Gebiet der Luft¬
verteidigung geschaffen wurde , ist nicht zuletzt auch der freiwil¬
ligen Mitqrbeit des ganzen Volkes zu danken. Wir wollen es
nie vergessen, daß dieses Volk ungeheure Opfer an Gut
und Arbeitskraft gebracht  hat und weiter bringen
muß, um eine so herrliche und schlagkräftige Waffe aufbauen zu
Uinnen, sie stets auf dem neuesten Stand zu halten und weiter
zu entwickeln.

Am heutigen Tage und in dieser Stunde bewegt mich ein Ge-
ühl heißen und tiefen Dankes  für alle , die mich bei der

Lösung der vielseitigen und gewaltigen Aufgabe tatkräftig un¬
terstützten. Ich denke dabei nicht allein an meine treuen Mitar¬
beiter und an alle Kameraden unserer stolzen Waffe , sondern
:uch an alle Konstrukteure , Ingenieure , Betriebssichrer und Ar¬
beiter in den Werkstätten und schließlich an das ganze große
'wutsche Volk, das so verständnisvoll und bereitwillig die großen
Opfer für die Förderung unserer Arbeit auf sich genommen hat.
Jeder Soldat der Luftwaffe und namentlich jeder Offizier soll
.sie Mitarbeit auch des einfachsten Volksgenossen nicht vergessen
oder geringachten . Sein Stolz sei es, Sohn dieses großen und
opferbereiten Volkes zu sein. Er soll sich ebenso auch der Aerm-
iten und schlichtesten Volksgenossen nicht schämen, denn auch der
ärmste Volksgenosse hat sein gerüttelt Maß an Opfern für die¬
len Aufbau gebracht. Wir alle wollen stets eingedenk sein, daß
wir ein Teil dieser Volksgemeinschaft sind und bleiben wollen.

Und deshalb wende ich mich aufs neue an die Offiziere.
Sie sind dafür verantwortlich , daß die Truppe stets von natio¬
nalsozialistischem Geist erfüllt ist. Das bedeutet vor allem un¬
bedingte Treue und beiße Liebe zum Führer , dem wir alles vev-,
danken, und blinden Gehorsam seinen Befehlen ! Ferner Opfer -'
bereitschaft , Pflichterfüllung und Kameradschaft — das sind uns
selbstverständliche Tugenden.

Nur auf dem Boden der nationalsozialistischen Weltanschau¬
ung ist es auch möglich, die Einheit zu erhalte », die stets und
überall erforderlich ist, um Freiheit und Unabhängigkeit des
Bottes allzeit zu bewahren . Glauben Sie mir , die Einigkeit ist
das Fundament der Nation . Solange diese Einigkeit bleibt , so¬
lange Deutschland mit seinen 80 Millionen ein granitener Block
ist, bei dem in keiner Spalte das Sprengpulver der Volksver-
hetzung angesetzt werden kann, solange — das ist mein heißer
Glaube — sind wir unüberwindlich und unbesiegbar.

Der 1. März ist aber für uns auch der Tag des Ausblickes in
die Zukunft , der Tag der Ausgabe der Parole . Neue große Auf¬
gaben liegen vor uns . Niemals dürfen wir auf dem Erreichten
stehen bleiben . Wir dürfen uns der Erfolge freuen , aber nur um
weitere Erfolge zu erreichen. Auf keinem Gebiet , weder bei den
Fliegern , noch bei der Flak oder bei der Nachrichtentruppe , auch
nicht im zivilen Luftschutz darf gerastet werden . Ueberall sind
neue Aufgaben  gestellt , neue Befehle gegeben. Dies erfor¬
dert gebieterisch die gesamte weltpolitische Lage . Ein Blick über
die Grenzen hinaus zeigt, daß große Staaten , die sich in nicht
mehr zu überbietender Anmaßung als Hüter der Kultur betrach¬
ten , von einem Rüstungsfieber ohnegleichen erfaßt worden sind.
Während die Rede mancher ihrer Politiker von Friedensphra¬
sen triefen und mit dem Oel christlicher Nächstenliebe und demo¬
kratischer Unfehlbarkeit gesalbt sind, stellen sie alle verfügbaren
Kräfte in den Dienst ihrer großen Aufrüstung . Und wenn sich
dann im eigenen Lande Stimmen gegen diese übersteigerte Auf¬
rüstung melden, dann ist es immer Deutschland, das hier als
Sündenbock herhalten mutz. Man vergißt , daß der Führer im¬
mer wieder Vorschläge gemacht hat , die allein eine vernünftige
Rüstungsbeschränkung hätten herbeiführen können.

Nun möchte ich hier in diesem Augenblick Euch, meine Kame¬
raden , zu der künftigen Arbeit noch ein Wort sagen. An «ns ist
rs , den Borsprung in der Luftwaffe , den wir unweigerlich ha¬
ch««, der uns sogar vom Ausland zugegeben wird , nicht nnr zu
halten , sonder« weiter auszubauen . Die Verantwortlichen für
4»i« Produttionswerkstätten haben alles daranz» setzen, die Lei¬
tung aufs äußerste zu steigern.

Wir müssen Flugzeuge in Zahl und Ertte herausbringen , wie
rs unvorstellbar scheint, wie es aber im Reiche Adolf Hitlers,
rm Reiche der Autorität , durchaus möglich ist, wenn die Zu¬
sammenarbeit aller Stellen reibungslos und zielbewußt erfolgt.
Mir müssen weiter dafür sorgen, daß wir uns von Rohstoffen,
sdie  uns das Ausland unter keinen Umständen in ausreichender
Menge liefert , unabhängig machen. In weitgehendem Maße ist
was schon geschehen. Ferner müssen wir dafür sorgen, daß wir
MMN er wieder die neuzeitlichsten und besten Konstruktionen be-
ireitstellen . Die Flieger müssen im kommenden Jahr unablässig
iüben , im Zusammenhalt , im Zusammenflug , im Zusammenar-
sbeiten mit Flak - und Nachrichtentruppe . Gemeinsam müssen wir
das Schwert schärfen, das der Sicherheit des deutschen Polkes
dient.

Aber ich kann noch so viel Flugzeuge Herstellen, ich kann die
Produktion aufs äußerste steigern, es ist doch immer wieder der
Mensch , der den Ausschlag gibt.  Und darum gibt es

für uns kein Vangemachen, wenn man draußen auch ein noch >
:so lautes Rüstungsgeschrei  anstimmt . Der Führer hat
selbst vor einigen Tagen erklärt , dieses Geschwätz in der ganzen
Welt vermag ihm keine Unruhe zu bereite ». DasWortAngst §
ästinnnseremdentschenSprachsatzgestrichen,  das >
kennen wir nicht. Wir wissen um unseren eigenen Wert . Wir !
unterschätzen auch den Wert des Gegners nicht, schöpfen doch dar - ^
aus nur den Willen , unseren eigenen Wert zu steigern . Um es !
M wiederholen : der Mensch mit seinen Fähigkeiten und seinen, :
Charakter allein gibt den Ausschlag. Darum habe ich mich heute ,
morgen andiedeutscheJugeud  gewandt und wende mich !
stützt an die ganze deutsche Nation : die Besten unseres Bottes ge¬
hören in meine Luftwaffe ! Hier müsse« die kühnste« Menschen !
eingesetzt werden. Vom Flieger wird ein Höchstmaß an innerer ^
Haltung gefordert . Solange es deutsche Jungen gibt , haben sie !
immer kühne Ideale , llnd wo ist ein kühneres Ideal , als in der >
Luftwaffe , bei der Fliegerei ? Ich bin überzeugt und weiß es : >
die deutsche Jugend wird nach wie vor in Massen zu uns strö- !
men , sodaß wir die Möglichkett haben , die Menschen zu stellen, !
die wir für unsere gewaltige Luftwaffe gebrauchen. !

Der Ausbau der deutschen Luftwaffe , den die Weltlage gebke- !
kerisch von uns fordert , darf sich nicht allein auf die Zusam-
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menballung von Material , auf die Ausweitung der Produk¬
ttonsstätten und auf die Ausbildung der Menschen erstrecken, es
müsse gleichzeitig überlegene Führung und straffste Organisation
dazukommen. Ich verlange , daß an dieser Organisation auch im
kommenden Jahr weiter gefeilt und gefeilt wird . Die einfachste
Organisation wird auch hier die beste sein.

So gebe ich denn für 1939 die Parole:  Die Luftwaffe er¬
fordert in diesem Jahre noch eine gigantische und gewaltige An¬
strengung . Ich verlange daher von jedem die letzte Hingabe an
die Arbeit und an das Ziel . In diesem Jahre sollen wir nur
daran denken, endgültig und für alle Zeiten der deutschen Luft¬
waffe den Vorsprnng zu sichern, der nie wieder eingeholt werden
kann, mag kommen, was kommen will , llnd darum schließe ich
mit den Worten , die ich heute morgen der deutschen Jugend
sagte : Ich glaube an die sieghafte Kraft der deutschen Tugend
und an die llnüberwindlichkeit unserer herrlichen Waffe . Wir
gedenken des Führers : Der Führer , unser Oberster Befehlshaber,
dem in dieser Stunde der einzige Gedanke der Luftiabrt gehört:
Siegheil , Sieghejl , Sieghril!

9. November staatlicher Feiertag
Berlin , 1. März . Der Führerhat  in einem im Reichsgesetz-

blatt veröffentlichten Erlaß , den 9. November , de« Gedenktag
für die Gefallenen der Bewegung zum staatlichen Feiertag er¬
klärt.

Gleichzeitig hat der Führer verfügt , daß der Heldengedenktag
als Tag der Wehrsreiheit künftig am 16. März , und wenn dieser
Tag ein Wochentag ist, am vorhergehenden Sonntag , in diesem
Jahre also am 12. März , begangen werden soll.

Eine Verordnung über den Schutz des Heldengedenktages wird
ebenso wie über den Schutz des 9. November demnächst ergehen.

Der neue EinLommensteuertarif
Berlin , 1. März . Im Reichsgesetzblatt ist jetzt die angekün-

digte Neufassung des Einkommensteuergesetzes gleichzeitig mit
den neuen Steuertarifev erschienen. Es ergibt sich daraus , daß
die Erhöhung der Lohnsteuer für die Ledigen sich erstmalig aus¬
wirkt' in der Einkommensgruppe von 412 bis 455 Mark monat¬
lich. Die Steuer beträgt in dieser Stufe 69.16 Mark gegenüber
bisher 68.38 Mark , die Erhöhung also nicht viel mehr als 1 Pro¬
zent . Die stärkere Belastung steigt dann in den folgenden Ein¬
kommensgruppen an . Bei einem Monatseinkommen von 507 bis
520 Mark tritt die Erhöhung schon mit rund 8 Prozent in Er¬
scheinung. Etwa von 550 Mark ab erreicht die Steuererhöhung
von 12,5 Prozent , also um 1 Achtel des bisherigen Steuerbetra¬
ges, ihre volle Auswirkung . Die Steuerbeträge der neuen Steu¬
erstufe II, der in der Hauptsache die Verheirateten angehören,
ttr denen na chfünfjährigem Bestehen der Ehe noch kein Kind
-vorhanden ist, liegen durchweg genau in der Mitte zwischen der
Steuer der Ledigen und der Steuer der Verheirateten ohne Kin¬
derermäßigung , die den bisherigen Sätzen entspricht. Auch dis
Steuerbeträgs für Verheiratete mit Kindern sind gegenüber dem
bisherigen Steuertarif nicht geändert worden . Bei der Einkom¬
mensteuer der Veranlagten beginnt die Erhöhung der Steuer
der Ledigen Lei einem Einkommen von 4250 Mark jährlich . Die
Steuer beträgt in dieser Einkommensgruppe mit dem Mittelbe¬
trag 4500 statt bisher 736 Mark künftig 947 Mark . Die volle
Auswirkung der Steuererhöhung um 1 Achtel beginnt bei einem
Mittelbetrag von 6000 Mark . Für die Lohnsteuerpflichtige«
werden die neuen Vorschriften erstmalig für den nach dem 31.
März 1939 endenden Lohnzahlungszeitraum angewendet , bei den
Veranlagten für den Veranlagungszeitraum 1939, also bei der
nächstjährigen Veranlagung.

..Seefalke " wieder in der Heimat
Eine neue Glanzleistung der deutschen Luftfahrt!

Travemünde , 1. März . Am Dienstag abend traf das Luft-
Hansa-Flugboot Do 26 „Seefalke" von Lissabon kommend in
Travemünde ein , wo die aus Flugkapitän Graf Schack, Flug-
kapitän Blume , Funkermafchinist Dielewicz und Oberflugzeug¬
funker Wittrock bestehende Besatzung von Vertretern der Luft¬
hansa und der Docnier -Werke herzlich willkommen geheißen
wurde.

Damit hat nicht nur das neue, eigens für den Nord- und Süd¬
atlantik -Dienst der Deutschen Lufthansa entwickelte viermotorige
Atlantik -Flugboot Do 26 seine erste große Feuerprobe bestanden,
sondern zugleich wurde auch ein Flug beendet, der in aller Welt
berechtigtes Aufsehen erregt hat . Wie erinnerlich , startete die
Do 26 „Seefalke " am 14. Februar in Travemünde , um die von
der Reichsregierung dem von dem schweren Erdbeben betroffenen
chilenischen Volk geschenkten Medikamente , Verbandstoffe und
ärztlichen Instruments über den Ozean nach Südamerika zu
bringen . In vier großen Tages -Etappen führte der Flugweg
den „Seefalken " über Lissabon , Bathurst um West-
afrika und Natal nach Rio de Janeiro,  wo die rund
600 Kilogramm schwere Ladung von einem Landflugzeug der
Deutschen Lufthansa übernommen wurde , das sie über die Anden
hinweg nach Santiago de Chile brachte. Der genau 10 722 Kilo¬
meter lange Flugweg von Travemünde nach der brasilianischen
Hauptstadt war in 36 Stunden 11 Minuten reiner Flugzeit durch¬
messen worden , d. h., die Do 26 hat mit ihren vier Junkers-
Schwerölmotoren eine Fluggeschwindigkeit von fast 300 Kilo¬
meter in der Stunde erreicht.

Nachdem der wichtige Auftrag dieses Fluges erfüllt war , be¬
gann am 20. Februar in Rio de Janeiro der Rückflug. Auf die¬
sem wurde der „Seefalke" in Recife vom schwimmenden Flug¬
stützpunkt „Friesenland " abgeschossen und flog dann , ohne Afrika
anzusteuern , direkt durch nach Las Palmas . Dieser Strecken¬
abschnitt war der längste des ganzen Fluges , denn er führte
4600 Kilometer wett über den Atlantik , also entsprechend der
Entfernung England —Neuyork. Von Las Palmas ging es wei¬
ter nach Lissabon, wo das Flugzeug am Dienstag vormittag
schließlich zur letzten Etappe seines großen Fluges stattete.

63-Jährige brauchen nicht in den Ruhestand
Berlin , 1. März . Durch Erlaß an die Nachgeordneten Behör¬

den hat der Reichsinnenminister in Erweiterung der bisherigen
Bestimmungen die Ermächtigung erteilt , ausnahmsweise Ange¬
stellte und Lohnempfänger auch dann über das 65. Lebensjahr
hinaus bis zu drei Jahren weiter zu beschäftigen, wenn die Vor¬
aussetzungen des Paragraph 18, Abs. 2 der Angestellten -Tarif-
ordnung für den öffentlichen Dienst nicht gegeben sind. Diese
Wetterbeschäftigung darf nur erfolgen , wenn sie einem dienst¬
lichen Bedürfnis entspricht und wenn das Gefolgschaftsmitglied
mit der Weiterbeschäftigung und dem Abschluß eines besonderen
Dienstvettrages einverstanden und geistig und körperlich aus-

' reichend rüstig ist. Die Dienstverträge sind befristet für je ein
: Jahr abzuschließen. Unberührt bleibt die Möglichkeit, Gefolg-
> schaftsmitglieder ohne zusätzliche Altersversorgung auch länger
^ als drei Jahre weiter zu beschäftigen, wenn sie für Abkömmlinge
^ sorgen müssen. Der Minister gibt ferner die Ermächtigung , tüch-
! tige Beamte , die das 65. Lebensjahr überschritten haben , aber

noch voll leistungsfähig sind, und auf die Paragraph 68 bs. 2
' des deutschen Veamtengesetzes keine Anwendung gefunden hat

oder finden soll, als Angestellte oder Lohnempfänger bis zur
Vollendung des 68. Lebensjahres weiter zu beschäftigen, sofern
hierzu ein dienstliches Bedürfnis besteht. In allen Fällen ist ein
Dienstvertrag abzuschließen, der für ein Jahr befristet ist und

! die Anwendung der in Betracht kommenden Tarifordnungen
^ Vorsicht.

DsMener kehren heim
Nom, 1. März . Im korsischen Hafen  Bastia sind die

beiden italienischen Dampfer „Citta di Napoli " und „Citta de
Livorno " eingetroffen , die über 1000 italienische Staatsangehö¬
rige an Bord nahmen . Diese sollen in der neugegründeten Verg-
werksstadt Carbonia auf Sardinien angeficdelt werden . Anfang
März wird auch der letzte der noch auf Korsika ansässigen italie¬
nischen Staatsangehörigen folgen . Auch aus Marseille und Lyon
kehren Hunderte von Italienern in ihre Heimat zurück.

Nsichsfrauensührerirr beim Duee
Rom, 1. März . Reichsfrauenführerin Frau Scholtz-Klink ist im

Palazzo Venezia vom Duce in Audienz empfangen worden . Der
italienische Regierungschef ließ sich über die Neichsfrauenorgani-
sation berichten und unterhielt sich längere Zeit mit der Reichs¬
frauenführerin und ihren Begleiterinnen . Anschließend bat er
Frau Scholtz-Klink, dem deutschen Volk und im besonderen den
deutschen Frauen seinen Gruß zu übermitteln . Vorher war Frau
Scholtz-Klink vom Parteisekretär Minister Starace im Partei¬
haus empfangen worden , wo die Reichsfrauenführerin in der
Gedächtniskapelle für die Gefallenen der faschistischen Revolution
einen Kranz Niederlegte. Anschließend stattete Frau Scholtz-Klink
der Landesgruppenleitung der AO der NSDAP , einen Besuch
ab. Landesgruppenleiter Gesandtschaftsrat Ettel berichtete über
die Tätigkert der Landesgruppe und im besonderen über die Or¬
ganisation der Frauenschaft in Italien . Am Dienstag abend
wurde zu Ehren der Reichsfrauenführerin von Botschafter und
Frau von Mackensen in den Räumen der Botschaft ein Empfang
veranstaltet , zu dem auch Parteisekretär Minister Starace er¬
schienen war.

! Muffolims Losung
- Intensive militärische Vorbereitung

Rom , 1. März . Mussolini empfing in Palazzo Venezia das
neue Direktorium der faschistischen Partei . Unter Darle¬
gung der Richtlinien für die dreifache Aufgabe , Imperium , Rasse

> und Autarkie , gab er die Losung : „Immer intensivere militäri¬
sche Vorbereitung und immer größere soziale Gerechtigkeit". Sie

^ bezweckt, sowohl die Verteidigung Italiens gegen mögliche Ein-
! kreisungspläne zu garantieren , die von den antifaschistischen

Weltströmungen gegen die autoritären Staaten angestrebt wer¬
den, als auch die Volksmassen immer enger mit dem faschistischen

s Staate zu verschmelzen. Die Richtlinien des Duce stehen im Mit¬
telpunkt der römischen Abendpresse. Sie betont , die überragende
Bedeutung der Erhöhung der militärischen Bereitschaft liege

' darin , daß die italienische Bevölkerung stets bereit sei, jede«
Angriff auf das für den italienischen Arbeiter geschaffene Im»

^ perium abzuwehren . Wieder einmal sehe man , daß der Fascbis-
^ mus im Gegensatz zu den falschen Ideologien anderer Staaten
^ die wahre Demokratie sei.

Nagold , den 2. März 1939
; Wie anders in der Welt entfalten sich große Einzelpersön¬

lichkeiten zu solch genialen Leistungen höchsten Menschen¬
tums , wie wir es bei den Männern sehen, die als Führer
großer Staaten unserer Zeit in dis Geschichte eingehen.

: (Rudolf Heß zu den Ausländsdeutschen am 28. 8. 1938.)
2. März : 1689 die Franzosen verwüsten Heidelberg.

s Dienstnachrichten

! Die Schlußprüfunq an der Staatlichen Ingenieurschule Eßlin¬
gen bestanden und damit die Befähigung zur Ausübung des Be-

j rufs als Ingenieur hat erworben : Reichert,  Karl aus Na-
i gold.
^ Als Apothekerin wurde bestellt : Zoller , Edith , von Herren-
^ berg.  Kreis Böblingen.
i Forstmeister Knapp in Kapfenburg  wurde auf die Forst-
> amtsaußenstelle Baiersbronn versetzt.

Nev Mcivz
erwies sich gleich am 1. Tage als kämpferischer Monat . Jetzt
ringen Licht und Dunkelheit , Sonnenschein und Winterharm
mit einander . Gestern früh wölbte sich ein wolkenloser Himmel
über dem Schwarzwald , dann bedeckten ihn finstere Wolken, um
die Mittagszeit herrschte munteres Schneetreiben , so daß die
Höhen des Nagoldtals weiß schimmerten, und am Nachmittage
zeigte sich bisweilen die Sonne wieder.
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Dev Giav ist da!
Sehnlich wartete der Natur - und Vogelfreund aus den mun¬

teren Gesellen im weitzgetupfelten Röctchen. Zu Beginn des
März fängt die Totenstille in der Statur an , uns beinahe un¬
heimlich zu werden . Die kahlen und regungslosen Bäume un¬
terstreichen das Bild der Leblosigkeit. Da hört man endlich, wenn
nach lustigem Schneetreiben die Sonnenstrahlen aus dem klaren
Märzhimmel ins Gezweig scheinen, die Kohlmeise ihr kräftiges
Di -di oder Zizidäh singen. Weiter beginnt die Blaumeise das
hellstimmige' Glöckchen zu läuten , das ihr in der Kehle sitzt.
Die Amsel fängt an . in den srühen Morgen zu flöten und da
kommt aus weiter Ferne auch er - der muntere Star . Seit
einigen Tagen probiert er die ersten Lieder und man sieht ihn
auf dem Hausgiebel oder auf den Leitungsdrähten , wie er vor
Lebenslust die Flügel spreizt und sein Starenlied in immer län¬
geren »nd kräftigeren Strophen singt. So fügt sich Ton zu Ton,
bis das Frühlingslied unserer lieben Singvögel im vielstimmi¬
gen Akkord den beginnenden Tag mit fröhlichem Gesang ein¬
leitet und den Abend zur Ruhe bettet.

Welch ein Singen . Musizieren
Pfeifen . Zwitschern . Tirelieren.
Frühling will nun einmarschiercn.
Kommt mit Sang und Schalle!

GlSsvnabend
Die Deutsche Volksschule Nagold hält heute um 19 Uhr im

Traubensaal ..- einen Elternabend ab, auf den wir aufmerksam
.aachen.

Dis Wüvtt. LaridesLÄbne
kommt am 17. März wieder nach Nagold . Sie führt das Lustspiel
„Pyamalio  r." auf . „Pygmalion " ist das volkstümlichste und
meistgespielte Stück des Engländers Shaw , das seit Jahren zu
den Standartstücken der deutschen Bühnen gehört . Wir freuen
uns auf die Ausführung.

VvoNaSMida- uud GGulungssrmL
im Kreis Calw neu beseht

Für den wegen Gesundheitsrücksichten von seinem Amt als
Kleispropagandaleiter entbundenen Pg . Könekamp.  Nagold,
ha. der Kreisleitcr als neuen Kreispropagandaleiter den Pg.
Entenmann  aus Lalw berufen . Pg . Entenmann ist einer
der ältesten Kämpfer für den Nationalsozialismus im nörd¬
lichen Schwär,zwald. ist Träger des goldenen Parteiabzeichens
and außerdem auch als Kauredner bekannt . Der bisherige Kreis-
schalunqsleiter Pg . Schilling  ist beruflich nach Stuttgart
verseht worden . Das Amt des Schulungsleitcrs wurde dem Pg.
Haug.  Ernstmühl übertragen.

SUmvevarrKErrrrsenvss GaAMmsjrllv
Die Gaufilmstelle Württemberg -Hohenzollern der NSDAP,

führt im Kreis Ealw in der Zeit vom 2. 3. - - 31. 3. den Film
„5 Millionen suchen einen Erben " in folgenden Orten vor:

Lbhausen , Mittwoch 1b. 3. : Rohrdorf . Donnerstag . 16. 3. :
Emmingen . Freitag . 17. 3. : Wildberg Samstag , 18. 3. : Sulz.
Montag . 20. 3.

Ms « AftrsMiLSL"
Ich habe gestern meine Nachbarin unglücklich gemacht. Ich

tötete - rein im Unbewutztsein. im Gefühl , etwas Gutes zu
tun ihre einzige Winterfliege . Sie hatte sie geschehen im
Jahre 1939! geschont, weil sie des alten Aberglaubens war.
cs sei die .,Brotfliege ", die leben müsse, dast es nie an Brot
mangele . Ich habe der Frau vorgerechnet, das; diese Fliege bald
ein rundes Gros Eier legen würde , habe ihr gesagt, das; diese
Fliege die Stammutter eines kommenden Fliegengeschlechts sein
könne, und sie gefragt , ob es nicht richtiger sei, statt hundert
schädliche Kinder auf Fliegenleim zu locken, lieber gleich die
Mutter mir samt ihrem Gros Eier zu vernichten . Sie hat mir

Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter-
, recht gegeben, aber mit dem Nachsah: Aber die eine hätten sie ,
! schon leben lassen können ! — Nein , nicht eine , liebe Hausfrau ! :

Töten ist hier Pflicht ! Fliegen sind schädliches Ungeziefer . Vazil - !
lenträger . Lebensmittelverderber , schlimmste But ! Auch die letzte ^
mutz aus der Wohnung ! Und aus den Hirnen mutz aller dumme i
Aberglaube , der einer Fliege das Leben schenkt. ^

« . . . wlvd schon'was Mahves dvaa sein!"
Die Rede kennt feder . und sie betrifft meist den, dem von

irgendeiner Seite Uebles nachgesagt wurde . Die Menschen haben
sich noch immer nicht abgewöhnt , auf den böswilligen Denun¬
zianten zu hören , von dem die Rede geht, datz er der grösste
Schuft im ganzen Lande sei. Wir stützen kräftig zur Gemein¬
schaft vor , wir alle wollen sie, unsere Führung bemüht sich da¬
rum mit einem Aufwand aller nationalen Kraft und mit dem
festen Willen zur Erziehung eines ganzen grotzen Volkes. Aber
immer noch geistert der Herr Anonymus im Lande herum , schreibt
an die Zeitung , klagt an bei der Behörde , sieht Gespenster oder
har die Hoffnung , durch seine Betriebsamkeit im Verdächtigen
Dritter sich ins rechte Licht zu setzen. Wir haben ihn im Ge¬
schäftsleben und im Privatleben , er greift gelegentlich auf das
politisch-- Gebiet , und er findet oft willige Ohren . Es gibt ein
ganz wirksames Mittel , diesen Schädlingen jeder Gemeinschaft
zu begegnen : man stelle ihn „seinem Opfer " gegenüber , man for¬
dere ihn auf , seine Verleumdungen oder Verdächtigungen offen
vor dem auszusprechen, den er belasten will . . . und in den mei¬
sten Fällen wird er aui ein anderes Thema kommen. Es ist so
leicht, hinter dem Rücken des Dritten zu arbeiten . Wir wollen
den Mut haben zu Offenheit im menschlichen Zusammenleben,
und wenn wir es auch immer -ablehnen würden , selbst unter die
üble Sorte der Denunzianten zu gehören , so wollen wir auch
nicht auf sie hören , sie mögen „tauben Ohren predigen ".

261  sss ArSeitsmönuer werden entlassen
Aus einer Anweisung des Reichsministers des Innern an die

mit der Durchführung der Familienunterstützung beauftragten
Nachgeordneten Stellen im Altreich und der Stadt Wien ergibt
sich, datz als Entlassungstag für den zur Zeit im Neichsarbeits-
dienst dienenden Halbjahrgang der 2 5. März 1939  bestimmt
worden rst. An diesem Tage werden , wie das NDZ . meldet, rund
261 500 Arbeitsmännsr aus dem Neichsarbeitsdienst ausscheiden.
Beim Arbeitsdienst für die weibliche Jugend ist der 29. März
Entlassungstag . Annähernd 15 000 Arbeits Maiden  haben

! an diesem Termin ihre Dienstleistung , beendet. Dabei ist zu be-
! rücksichtigen, datz der Arbeitsdienst für die weibliche Jugend tur-
^ nusmätzig anders eingestellt hat als der RAD . Nunmehr soll
! aber auch beim weiblichen Arbeitsdienst jeweils die Einstellung
! zum 1. April und 1. Oktober erfolgen . Am 1. April 1939 werde«

etwa 39 000 junge Mädchen in den weiblichen Arbeitsdienst arst-
, genommen werden.
!

Durch die braune Lupe sehen viele Dinge anders
aus ! Wenn Sie den „SA -Mann " lesen , können

auch Sie durch die braune Lupe sehen!
Stets vorrätig in der Buchhandlung Zaiser , Nagold . !

Die «rsd Btlauenfeuche
ist ausgebrochen in den Gemeinden Reutlingen . Kreis Reutlin¬
gen : Völlkofen. Krs . Saulgau.

Die Seuche ist erloschen in den Gemeinden Eutendorf . Kreis
Backnang : Schwaigern . Kreis Heilbronn : Hertmannsweiler,
Kreis Waiblingen.

,in ..

1 chZ,l

HI .. DI .. BdM . und IM . Standort Nagold
Spielschar

Heute 20 Uhr im Festsaal der Aufbauschule.
Mädelgruppe 21101

1. Der Heimabend fällt aus . Wir beteiligen uns am Eltern¬
abend der Schule . Antritt um 18.45 Uhr pünktlich am Heim.
2. Die Beiträge sind unter allen Umständen sofort der Schaft¬
führerin abzuliefern . 8. Die Schaftführerinnen rechnen am Frei¬
tag abend zwischen 20 und 21 Uhr die restlichen Beiträge ab.

Führerin der Gruppe.

ler im Wald bei Haagnach. den Mord an der neunjährigen
Anna Fontanari  in Vorkloster bei Bregenz, den Mord an
der elfjährigen Paula Kaufmann  am Pfänderweg bei Bre¬
genz, den Mord an der zwölfjährigen Notburga Dörler  im
Wald zwischen Lutzenreute und Eichenberg, Kreis Bregenz; den
Mord an der zehnjährigen Maria Prqatelly  am 1. Dezem¬
ber 1928 bei Tettnang. Voraussichtlich wird gegen Strössca-
reuther ein neues Prozetzvcrsahren eingeleitet werden.

Vor clsm kicissltsn ckis l-IscN mH dllVk/^
gsscbmsiclig mscbsn , ctsrici isl ctss ks-
siscsn so scbmscriOS wis sin tisscscbriilt.

MMe Nachrichten ans aller Wett
Personalveränderungen bei der Luftwaffe. Mit dem 28.

Februar 1939 scheidet aus dem aktiven Wehrdienst unter
Verleihung des Rechtes zum Tragen der bisherigen Uniform
aus der General der Flieger Zander,  Kommandierender
General der Luftwaffe. Mit Wirkung vom 1. März 193S
wird ernannt der Generalmajor Schubert  zum Inspek¬
tor der Wehrwirtschaftsinspektion.

Griechenland erkennt Franco an. Wie aus Athen mitge¬
teilt wird, hat die griechische Negierung die Negierung Ge¬
neral Francos de jure anerkannt.

Die britische Polizei schob scharf. In Rangoon (Britisch-
Hinderindien) kam es am Mittwoch zu schweren Zusammen¬
stößen zwischen Hindus und Mohammedanern. Die britische
Polizei griff dreimal ein und schotz dabei scharf. Von der
Menge wurden drei Personen getötet und 55 mehr oder we¬
niger schwer verletzt.

VoUstreMng eines Todesurteils . Am 1. März ist der am
3. August 1913 geborene Heinricy Vrabäuder aus Mninz-
Ginsheim hingerichtet worden, der durch Urteil des Schwur¬
gerichtes in Mainz zum Tode verurteilt worden ist. Bra»
Länder hat in Mainz-Einsheim einen Lustmord an einem
stebenjährigen Mädchen verübt.

llNrlsktillsi

Rohrdorf . Am Sonntag hielt der Kreis 5 des Deutschen
Scm-tzcnverbandes hier im „Ochsen" seine Kreistagung ab, die
Kreisjchützens. Schmid rechtzeitig eröffnen konnte. Von den 52
Vc: cncen ües Kreises 5 Nagold war der überwiegende Teil
dur .b eins oder mehrere Mitglieder vertreten . Insgesamt waren
81 Schützm erschienen. Nutzer den Uiuerkreisichützenführern und
den Schützensührern konnten auch der Kreisführer des NSRL .,
Dr . Eiselc.  Dornststien . der Kreissportwart des NSRL.
P a nt l e-Calw ferner der L.-Stellenleiter der HI . vom Bann
101. K a u p p - Hirsau , der Vertreter des Gaues Württemberg,
Kamerad Kurz.  u . der Eau -Iugendschietzwart der HI .. Enth  -
Stuttgart bsgrützt werden.

In interessanter Weise sprach zunächst der Kreisdietwart des
NSRL . Kamerad Eberle.  Calw . — Der Kreissührer des
NSRL . Dr Eisele  gab seiner Freude über die sehr gut be¬
suchte Tagung Ausdruck. Dann betonte er, datz, wenn der
deutsche Sport die Schützen mit in den Kampf rufe , er die Ver¬
sicherung habe, datz die Schützen auch mit in den Kampfbahnen
angetreteu sind und zwar in stattlicher Anzahl . Das spreche für
ihn von einem Kampfeswillen und einer Einsatzbereitschaft
im Sinne des NSRL . und besonders für die schönste, aber auch
wertvollste Sportart : die Wehrhaftmachung . Wehrertüchtigunq
und Wehrkrafterhaltung der älteren Semester . Wenn im August
ds. Is . zu dem in Ludwigsburg stattfindenden Gaufest der Ruf
zum Kampf an die Schützen ergehe, habe er die bestimmte Zu¬
versicht, datz auch feine Schützen in stattlicher Anzahl mit in
den Kamps treten , — Kreisschützenführer Schmid dankte sei¬
nen Vorrednern und die Versammlung schlotz sich mit einem
dreifachen Sieg Heil dem an.

Kamerad Schmid erstattete nun Bericht über die Gautagung des
Deutschen Schützenverbandes Gau Württemberg in Stuttgart
und die verschiedenen Wettkampfarten und Klasseneinteilungen.
Dann sprach der L--Stellenleiter des Bannes 401 der HI . Kaupp.
Hirsau . Er hob hervor , datz sämtliche Hitler -Jungen , welche sich
das HI .-Schießabzeichen erworben haben , in die Schützenvereine
eingeführt werden müssen, schon deshalb , damit sie in der Schietz-
technik vollkommen ausgebildet werden . Er empfahl die weitere
Ausbildung der Jungen durch geprüfte Oberschietzwarte der
-- chutzenvereintz in besonderen Lehrgängen . Der Vertreter des
Deuhchen Schützenverbandes Gau Württemberg . Kamerad Kurz-
Stuttgarr . brachte u. a. zum Ausdruck, datz unser Führer den ge¬
samten deutschen Sport im NSRL . vereinigt und uns Schützen,
denen er den Schützenhirschfänger verlieh , zu einer Gliederung
der Partei erhoben hat . wofür wir ihm zu grotzem Dank und
zu noch viel grötzerer Einsatzbereitschaft verpflichtet sind. Wir
geloben ihm heute von neuem unverbrüchliche Treue.

tlnter -Kreisschützenführer Ziegle  r -Nagold gab bekannt , datz
am 2. April ds Is . in Nagold ein Schietzwartlehrgang unter
leiner Leitung beginnt , und forderte zu zahlreicher Teilnahme
aus. An dem Lehrgang können von jedem Verein bis zu zwei
Schützen teilnehmen . Angemeldet haben sich bis jetzt 8 Schützen.
Am Schlutz desselben findet eine Prüfung durch den Gau Würt¬
temberg statt . Diese Lehrgänge haben den Zweck, durch geprüfte
Schietzwarte des Deutschen Schützenverbandes im NSRL . die Ju¬
gend vormilitärisch anszubilden . Kreisschützenfllhrer Schmid

Versäumte Abonnements
auf den „Gesellschafter"
können immer noch nachgeholt werden

dankte nochmals allen Rednern . Nach Erledigung einiger An¬
fragen und , bevor er die Tagung schlotz, gedachte er unseres Füh¬
rers , Wir wollen allzeit einsatzbereit sein und wenn es sein
mutz, bis zum letzten Blutstropfen , einsatzbereit für unseren
Führer , für Volk und Vaterland!

»
Aus Herrenberq

Die 2. Kompanie des Regiments 109 hat ein Herrenberger
Zimmer eingerichtet . Bürgermeister Schroth  übersandte der
Kompanie hierzu drei schöne Aufnahmen unserer Stadt . — Für
die Erstellung der Reithalle wurde der Platz entlang der Cal-
werstratze neben der Turnhalle in Vorschlag gebracht. Um
künftighin eine rasche und zweckmässige Hilfeleistung bei Unfällen,
Krankenüberführungen usw. sicherzustellen, hat die DRK .-Be¬
reitschaftsführung mit sofortiger Wirkung - zunächst an Sonn-
und Feiertagen eine ständige Rettungswache ausgestellt. Der
Wachraum befindet sich im Dienstzimmer der DRK .-Bereit¬
schaften.

Eeneralappell
Möttlingen . Die Kriegerkameradschaft hielt am Sonntag¬

nachmittag ihren Generalappell . Kreiskriegerführer Küchte
aus Calw sprach in längeren Ausführungen über die neuen
Ziele und Aufgaben des NS .-Reichskriegerbundes.

Wildbad . Am Samstag abend hatten sich im Schwarzwald¬
hof" die Kameraden des NS .-Reichskriegerbundes zu einem
Generalappell eingefunden , zu dem auch der Kreiskriegerführer
erschienen war.

Strafbarer Sprengstoffbesitz
Neuenbürg . Wie man ohne bösen Willen in Unannehmlichkei¬

ten kommen kann, mutzte ein ehrbarer Mann aus dem Nach¬
bardorf D. erfahren . Vom Stumpensprenqen vor 15 Iabren
hatte er etwa 100 Gramm Sprengstoff übrig und diesen an¬
scheinend völlig unbeachtet auf dem Speicher liegen . Anläßlich von
Schutzmatznahmen bei der Maul - und Klauenseuche fand ein
Eendarmeriewachtmeister den Sprengstoff und stellte ihn sicher.
Die sehr strengen Bestimmunaen des Sprenstoffqesetzes sehen
für den unerlaubten Besitz von Sprengstoffen Gefängnisstrafen
von 3 Monaten bis zu 2 Jahren oor . Das Neuenbürger Schöf¬
fengericht schlotz sich der glaubhaften Erklärung des Angeklagten
an , mutzte aber trotzdem die Mindeststrafe von 3 Monaten aus¬
sprechen. Ein Gnadengesuch des Angeklagten wird das Gericbt
aber befürworten . Für alle Sprengstoff - und Schutzwaffenbe¬
sitzer aber wird durch diesen Fall wieder einmal deutlich ge¬
macht. datz der unerlaubte Besitz schwere Strafen zur Folge
haben kann.

letzte Nachrichien
Strössenreuther gesteht sechs Lustmorde

Kempten  i . A. Der aus Lindau stammende Johann
Strössenreuther.  der am 29. Nov. 1938 vom Schwurge¬
richt Kempten wegen der am 19. September 1935 ausgesührten
Ermordung der siebenjährigen Wilhelmine Schützte aus Hör¬
bolz bei Lindau zum Tode verurteilt und dessen Revision qegen
dieses Urteil inzwischen verworfen worden war, hat nun ein um¬
fassendes Geständnis abgelegt. Strössenreuther hat sowohl den
Mord an Wilhelmine Schühle  wie auch folgende Mordtaten
eingestanden: den Mord an der zehnjährigen Anna Rehkug-

Berliner Börse vom 1. März . Die Börse verlief wieder schwä¬
cher. Zum Monatsbeginn erfolgen regelmäßig die genehmigten
jüdischen Effektenverkäufe, die immer etwas auf die Tendenz
drücken. Außerdem verstimmte der Rückgang der Farbenaktien
und der Divrdendenrückgang bei Stoehr.

Stuttgarter Börse vom 1. März . Infolge Fehlens der Limite¬
erneuerungen war die Kursentwicklung uneinheitlich und leicht
abgeschwächt. Auch die Geschäftstätigkeit war in engsten Gren¬
zen. Am Aktienmarkt notierten leichter Brauerei Wulle minus
1 84 Geld. Daimler -Venz minus 2 132,5 et bez. JE . Farben
150.25. Ver . Decken Calw minus 3 bei 113 gesucht. Je minus 0,5
Etzlinger Maschinen 111,5 Geld, Gebrüder Junghans 95,5 Geld,
Weag 99,25 et bezahlt und Geld. Fester lagen dagegen Cement
Heidelberg 153 1 und Stuttgarter Bäckermühle bei 126. Masch.
Weingarten und Neckarwerke Eßlingen je plus 0,5.

Industrie , und Handelsbörse Stuttgart vom 1. März . Preise:
Vaumwoll -Garne Nr . 20 enal . Tröffet Warp - und Pincops 1.23
bis 1.26, Nr . 30 1.54—1.57, ' Nr . 36 1.65- 1.68, Nr . 42 Pincops
1.75—1.78 NM . je Kilogramm : Vaumwoll -Gewebe Cretonnes
26,9—27,4, Renforces 26,8—27,3, glatte Cattune oder Croises
24,1—24,6 Pfg . je Meter . Nächste Börse am 15. März 1938. An
diesem Börsentage findet nachmittags 15 Uhr die 58. ordentliche
Mitgliederversammlung statt.

Die Commerz- und die als erste unserer Filial-
grotzbanten ihren Jahresbericht für 1938 vorlegt , kann auf ein
gutes Vankenjahr zurückblicken. Sie hat nicht nur der Wirtschaft
im Zuge der weiteren Leistungssteigerung in höherem Matze
Kredite zur Verfügung stellen können, sondern auch ihr Filial¬
netz durch den Gebietszuwachs im Sudctengcbiet erweitert . Sie¬
ben neue Geschäftsstellen wurden in Aussig, Brüx , Eger , Karls¬
bad, Neichenbera, Teplitz-Schönau und Trautenau errichtet . Die
Gewinn - und Verlustrcchnung schließt mit einem Gewinn (ein¬
schließlich Vortrag aus dem Vorjahre ) in Höhe von 6,5 Mill.
RM . An diesem Betrag , der gegenüber dem Vorjahre kaum ver¬
ändert ist, zeigt sich das Bemühen , einen stabilen Gewinn aus¬
zuweisen. Aus dem Reingewinn sollen wie im Vorjahre 6 v. H.
Dividende auf das 80 Mlil . NM . betragende Aktienkapital ver¬
teilt werden.

Die Salamander AE ., Budapest , die mit einem ÄK . von
60 000 Pengö ausgestattet ist, weist für das Geschäftsjahr 1937/38
(31. August) einen Verlust von 645 P . aus , so datz der Gesamt-
vcrlust sich auf nunmebr 28 000 V. erhöbt.

Die Neichstennzisserfür die Lebenshaltungskoste« stellt sich für
den Durchschnitt des Monats Februar 1939 auf 125,7 (1913 gleich
100) ; sie ist gegenüber dem Vormonat (125,8) kaum verändert
(minus 0,1 v. H.) . Auch die Kennziffer für Ernährung hat mit
121,9 fast den gleichen Stand wie im Vormonat (122,0). Der vor¬
gesehenen jahreszeitlichen Herabsetzung der Preise für Eier stand
eine Erhöhung der Preise für Kartoffeln und Gemüse gegenüber.
Bei den übrigen Bedarfsgruppen hat sich lediglich die Kennzif¬
fer für Bekleidung von 132,1 auf 132,3 (plus 0,2 v. H.) erhöht,
während die Kennziffern für Wohnung (121,2) , für Heizung und
Beleuchtung (125,6) und für „Verschiedenes" (142,1) gegenüber
dem Vormonat unverändert geblieben sind.

131 Millionen Briefe mehr. Die Deutsche Reichspost veröffent¬
licht den Vierteljahresbericht über die Monate Oktober bis De¬
zember 1938. Danach sind die Vorjahrsleistungcn in fast allen
Dienstzweigen überschritten worden . So betrug die Zunahme bei
den Briefsendungen 131,8 Millionen Stück, bei den gewöhnlichen
Paketen und unversiegelten Wertpaketen 6,9 Millionen Stück,
bei den Ein - und Auszahlungen 11.2 Millionen Stück, bei den
Postschcckbuchungen 14,3 Millionen Stück, bei den Telegrammen
0.9 Millionen Stück und bei den vermittelten Gesprächen im
Orts - und Ferndienst 73,2 Millionen Stück.

Die Brauerei Beckh AG., Pforzheim , erzielte im Geschäftsjahr
1937/38 einen ausweispflichtigen Rohüberschutz von 1,03 Mill.
RM . Es verbleibt einschließlich Vortrag ein Gewinn von 106 965
(101 540) RM .. über dessen Verwendung keine Angaben vorlie-
gen.
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Württemberg
So jung — und schon so verdorben

Stuttgart , 1. März . Das Jugendschöffengericht verurteilte ein
ILjähriges Mädchen, das bei einem Stuttgarter Dentisten als
Sprechstundenhilfe beschäftigt war , wegen zweier Vergehen der
Antreue , Zusammentreffens mit Unterschlagung , und wegen
Diebstahls zu der Gesamtstrafe von sechs Monaten Gefängnis.
Nach Verbüßung dreier Monate wird die Angeklagte wiederum
der Fürsorgeerziehung überwiesen , in der sie sich zur Zeit be¬
findet ; für den Rest der Strafe wird Strafaussetzung bewilligt.
Die Angeklagte war schon im Sommer vorigen Jahres wegen
Diebstahls von 300 RM ., begangen bei einem Rechtsanwalt , bei
dem sie beschäftigt war , zu zwei Monaten 15 Tagen Gefängnis
verurteilt worden , hatte jedoch Strafaufschub bis t . Juli 1942
bewilligt erhalten , der nunmehr widerrufen wurde . In Zeit von
vier Monaten hatte sie dem Dentisten insgesamt mindestens 1300
RM . veruntreut , wovon sie rund 600 RM . ,m Eeschenkzwecken
für eine außerhalb wohnende Freundin und deren Mutter ver¬
wendete . Die erst 18jährige Freundin reiste auf Kosten der An¬
geklagten des öfteren nach Stuttgart , wo die beiden Mädchen
dann Einkäufe verschiedener Art machten. Kinos und Kaffees
besuchten und das Geld in großzügiger Weise springen ließen.
Als der Vorsitzende die Angeklagte fragte , warum sie sich die er¬
ste Gerichtsverhandlung gegen sie so wenig zu Herzen genommen
habe , gab sie zur Antwort , sie habe die ausgesprochene Strafe
überhaupt nicht für ernst genommen, da das Gefängnis für
Schwerverbrecher da sei, nicht aber für harmlose junge Mädchen.

Stuttgart , 1. März . (Reisender Betrüger fest¬
genommen .) Dieser Tage war von dem 38 Jahre alten
Eugen Hetzer aus Mössingen bei Nottenburg gewarnt wor¬
den, der mit dem Kraftwagen im Land umherreiste und Be¬
trügereien verübte . Hetzer ist nunmehr in Göppingen festge¬nommen worden.

Rah 5 eben.  Am Mittwoch mittag um 12 Uhr , 33 Mi¬
nuten , 53 Sekunden, wurde an den Württ . Erdbebenwarten
Stuttgart , Ravensburg und Mcgstetten ein schwächeres Nah¬
beben ausgezeichnet. Die Herdentfernung von Stuttgart be¬
tragt rund 50 Kilometer und dis von Msßstetten rund 15
Kilometer . Der Bebenherd liegt demnach im Bereich der
Sudwestalb.  Nach einer Meldung aus Mest stetten
wurde das Beben dort allgemein durch Fensterklirren wahr¬genommen.

28. Febr . (Sie trat ihr  100 . Le¬
bensjahr  an .) Die älteste Einwohnerin Sindslfingens,
Frau Katharina Seeger geb. Hörmann , konnte dieser Tage
in verhältnismäßig guter Gesundheit die Feier ihres 90.
Geburtstages begehen. Die greise Jubilarin wurde von
Bürgermeister Pfitzer namens der Stadtverwaltung und
der gesamten Einwohnerschaft herzlich beglückwünscht.

Waiblingen , 1. März . (Tod unter der Straßen¬
walze .) Am Dienstag wollte der Fahrer der Straßen¬
walze, der auf der steil abfallenden Strecke zwischen der
Mühle in Schnait  und Aichelberg fuhr , von der Walze
während der Fahrt abspringen . Dabei kam er zu Fall und
geriet mit dem Kopf unter die Walze. Er war sofort tot.

Reutlingen , 1. März . (75 Jahre  alt .) Der über die
Grenzen Württembergs hinaus bekannt gewordene Ober¬
lehrer Hermann Kühner ans Reutlingen ist dieser Tage 75
Jahre alt geworden. Er verwaltete , sichtete und ordnete die
reichhaltigen Sammlungen des Naturwissenschaftlichen Ver¬
eins in Reutlingen . Kühner hat» um sein Ehrenamt auch
wirklich gut verwalten zu können, in Tübingen noch die
Naturwissenschaft studiert . Anläßlich seines Geburtstages
sind dem verdiente « Mann , der persönlich stets bescheiden
und hilfsbereit ist, viele Glückwünsche ausgesprochen worden.

Nottenburg a. N.»1. März . (EineFolgederLaud-
flucht .) Von 19 Grundstückenein . Witwe , die dieser Tage,
wie die Ortspresse berichtet, in Hailfingen auf die Dauer
von sechs Jahren verpachtet werden sollten, fanden nur elf
einen Liebhaber . Auf die übrigen Grundstücke wurde er»
Angebot nicht gemacht. Die Pachtpreise für die verpachteten
Stücke bewegten sich zwischen0.60 bis 1 RM . pro Ar . Nun
ist Hailfingen ein fast reines Bauerndorf , sodaß die Tat¬
sache, daß nicht genügend Liebhaber für die Pachtung der
Grundstücke da waren , aufhorchen läßt . Es macht sich schon
seit längerer Zeit bemerkbar, daß Liebhaber aus nichtland¬
wirtschaftlichen Kreisen bei Erundstücksverpachtungen im¬
mer mehr ausscheiden. Auch aus Kreisen der Landwirtschaft,
die noch irgend einem Nebenerwerb nachgehen, wird die
Nachfrage immer geringer.

Mm , 1. März . (Im Luftschutz voran .) Aus einer
Tagung der Ortskreisgruppe des Reichsluftschutzbundes, an
der etwa 400 Amtsträger aus Stadt und Land teilnahmen,
gab Ortskreisgruppenführer Dr . Kolb bekannt , daß die
Ortskreisgruppe Mm rund 160 000 Einwohner umfasse, von.
denen ein Fünftel Mitglieder des Reichsluftschutzbundes
seien, sodaß Mm im Verhältnis der RLB .-Mitglieder zur
Einwohnerzahl an zweiter Stelle innerhalb der Landes¬
gruppe Württemberg -Baden marschiere.

Schwenningen , 1. März . (Heimatforscher .) Am 1.
März tritt August Reitz, Oberlehrer an der hiesigen Mäd¬
chenmittelschule, nachdem er die Altersgrenze erreicht hat,
in den Ruhestand , lieber 30 Jahre hat er an Schwenninger
Schulanstalten gewirkt und Hunderte von einstigen Schü¬
lerinnen hängen noch heute mit hoher Achtung und tiefer
Verehrung an ihrem ehemaligen Lehrer und Erzieher . Gro¬
ße Verdienste hat sich Oberlehrer Reitz um die Schwennin¬
ger Heimatsorschung erworben . Sein Heimatbuch „Von des
Neckars Quelle " ist bereits in zweiter, wesentlich erweiter¬
ter Auflage erschienen.

Heilbronn , 1, März . (Amtseinführung .) Im
Schwurgerichtssaal des Landgerichts fand am Mittwoch
Anwesenheit der Vertreter von Partei , Staat und Wehr¬
macht die Amtseinsetzung des neuen Heilbronner Ober¬
staatsanwalts Wolfgang Zech durch Eeneralstaatsanwalt

! Wagner -Stuttgart statt . Weitere Ansprachen hielten Kreis-
z leiter Drauz , Eaurechtsamtsleiter Rechtsanwalt Elück-
, Stuttgart , Landgerichtsdirektor Buhler und OLerstaatsan-
! walt Zech selbst-
l Heilbronn , 1. März . (Tödliche  Folgen .) Im Herl-
, bronner städt. Krankenhaus starb der 66 Jahre alte ver¬

heiratete Arbeiter Johann Nunn , der am Samstag bei der
: Arbeit verunglückt war . Er hatte den Anhänger eines Last-
l kraftwagens in Gang gesetzt und dann das Fahrzeug nicht
, mehr zum Halten bringen können, sodaß er zwischen beiden! Fahrzeugen eingeklemmt worden war.
! Untergriesheim , Kr . Heilbroun , 1. März . (Anfall .)
> Beim Abladen von Stammholz , das er im Kochendorfer
! Sägewerk abliefern wollte , verunglückte der Landwirt Edu¬

ard Geiger aus Untergriesheim schwer. Ein ins Rollen ge¬
kommener Stamm traf Geiger so unglücklich, daß dieser ei¬
nen doppelten Beckenbruch davontrug.

I Lauffen a. N., 1. März . (Von der Sta  u st u f e.) Ein
i wichtiger Bauabschnitt an der Staustufe Lauffen wurde jetzt
' erreicht. Das Vaufeld 1 wurde, nachdem im letzten Drei¬

vierteljahr die Arbeiten mächtig vorwärts gegangen waren,
wieder unter Wasser gesetzt. Nach etwa eineinhalb Stunden
war das interessante Schauspiel der Unterwassersetzung des
gesamten Vaufeldes 1 vorüber.

Schwab. Gmünd, 1. Mürz . (30 Jahre Fachschule .)
Im Rahmen einer Schulschlußfeier beging am Dienstag die

l Staatliche Höhere Fachschule für Edelmetallindustrie ihren
§ 60. Semesterschluß. "

Gestorbene : Konrad Franz Balthasar Freiherr v. Gültlingen,
ehem Kammerherr u. Geh. Legationsrat , Erster Staatsan¬
walt i. R „ Berneck / Karl Luz, Gastwirt zum ..Bad ". Al¬
te n st e i g / Marie Reichert , geb. Schneider , 54 I .. Hasla ch
Georg Bühler . Bauer . 70 I .. Neusten / Barbara Büchsen¬
stein geb. Schiifer, 70 I .. Oeschelbronn.

Das WeLtsr
Bedeckt bis wolkig, später aufheitcrnd . Vereinzelt noch

leichte Schauer . Temperaturen unverändert . Nachts leichter
Frost. Mäßige Winde um West.
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Stadt Nagold
Am Freitag , den 3. März 1939, findet eine

Zählung der Schweine
sowie der in den Monaten Dezember 1938, Januar und Fe¬
bruar 1939 geborenen Kälber  statt.

Die Tierbesitzsr sind verpflichtet, den Zählern die notwen
digen Angaben zu machen. Tierbesitzer, deren Tiere am Freitag
nicht gezählt wurden, haben dies umgehend aus dem Rathaus,
Polizeiwache zu melden.

Nagold , den !. März 1939. 212
Der Bürgermeister.
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bietet Ihnen günstig die Landcsdirektion

„Schwaben " Zder

Eos und Exeelfior
Deutsche Volks- u. LebensversicherungsA.-G.
Stttttgart -N ., Poststr. 6

Familien-, Kapital-, Handwerker-, Aussteuer-, Ausbil-
dungs-, Teilhaber-, Gefolgschafts-, Rentenversicherungen.
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empkeblen 161

Hermann unä Lrmn kevedt , LclEniormGEr.
llerrenbergerstrasse, gegenüber cksr„Svüvans"

Vll»vv8vl »« r» ii8ork , cken 1. Er ? 1939

Verwandten , kreunden und Bekannten macken wir
kiemit die sckinertticke Mitteilung , ctak mein lieber Oatte,
unser Autsi Vater , (Zroüvater,kruder ,Lcbwa^erund Onkel

Oeorg Zctiuon
H).Ütkl6b68it26I7

im ^ lter von 62 ,̂2 Iskren beute krüb nacb langer krank-best sankt entscblaken ist.
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Bitzi«-e«sauren AM
Reichlich fauler Anerkennungsdreh der beschämten West¬

mächte
Die AnerkennungGeneralFrancos  durch die

Westmächte entbehrt samt ihrer Vorgeschichte nicht eines an¬
kerst herben und bitteren Beigeschmacks. Der zweieinhalb
Jahre lang in London und Paris als Rebell diffamierte
Erneuerer Spaniens wird nun plötzlich und ohne Ilebergang
Oberhaupt des legalen und souveränen Spaniens auch für
Frankreich und England . Schon allein diese Wendung
kommt vielen überzeugten Franzosen und Engländern eben¬
so überraschend, wie sie den Nationalspaniern die Augen
über den wahren und zweifellos eng begrenzten Wert der
französischenund englischen Freundschaft öffnet. Zu dreser
berechtigten Skepsis Nationalspaniens haben die verschrede-
nen Anerkennungsdrehs , die die Westmächte in den vergan¬
genen Wochen mit magerem Erfolge versuchten, nicht wenig
beigetragen . Der Schacher, den Engländer und Franzosen
mit der Erhebung des „Rebellen " zum Staatsoberhaupt zu
treiben suchten, mißlang zwar, wie die Verhandlungen zwi¬
schen dem französischen Senator Berard und dem national¬
spanischen Außenminister General Jordans erkennen ließen.
Die französisch-spanischen Vereinbarungen regeln die beste¬
henden Strittigkeiten und Schwierigkeiten ausnahmslos im
Sinne der gerechten Forderungen Francos . Allein , daß der
Schacher überhaupt versucht wurde , verstimmte in Vurgos
und warnte im voraus vor den folgenden stürmischen
Freundschaftsbeteuerungen.

Denn nicht nur , daß man sich auf einmal großmütig und
großzügig dazu verstand, den „Aufrührer " Franco zum
rechtmäßigen Führer Spaniens zu stempeln, macht in der
Welt einen so beschämend-kläglichen Eindruck. Noch mehr
als dies ruft das Bestreben der Westmächte Kopfschütteln
hervor , sich als die wahren und echten Freunde des neuen
Spanien anzupreisen unddem eben anerkannten Staatsober¬
haupt die verfänglichsten Rezepte zu verschreiben, durch die
es plötzlich ein gaiH großer Staatsmann werden könne, von
dem hundert Jahre später nach Winston Churchills Mei¬
nung geschrieben werde: „Er einte sein Land und baute es
zu neuer Größe auf. Darüber hinaus versöhnte er die Ver¬
gangenheit mit der Gegenwart und eröffnete dem arbeiten¬
den Volke weitere Horizonte, während er den Glauben und
die Struktur der spanischen Nation bewahrte ." Bei dieser
Aufgabe, die ein notorischer Feind Nationalspaniens wie
Churchill,  der noch bis zum letzten Augenblick dem Ne-
grin -Ausschutz die Stange hielt , als den Taten Ferdinands
und Jsabellas von Spanien sowie dem Ruhme Karls V.
gleichstellte, wollen Frankreich und England General
Franco ihre starken Hände leihen. Immerhin reichlich über¬
raschend für denjenigen , der Ueberzeugungen achtet und hei¬
lig hält , wenn die Hilfe für Nationalspanien, , die Deutsch¬
land und Italien zweieinhalb Jahre gewährten , und die in
Paris und London als verwerflich angeprangert wurde,
nun plötzlich, wenn sie selbst die Hilfe in die Hand zu neh¬
men trachten, als historisches Verdienst aufgerichtet wird.

In ähnlichen, keineswegs angenehmen Lagen haben sich
Frankreich und England im Verlauf der letzten Jahre schon
oft befunden, stets hinkte ihre Politik hinter den Tatsachen
her, und als man sich anschickte, sich auf den Boden der Tat¬
sachen zu stellen, da wirkte der Versuch peinlich. Das ist jetzt
mit der Anerkennung General Francos ebenso wie mit der
Anerkennung des italienischen Imperiums , der Eroberung
Abessiniens durch das faschistische Italien . Noch jedem Völ¬
kerbundsdelegierten ist der Augenblick unvergeßlich, in dem
der abessinische Negus den Westmächten auf der Genfer
Rednertribüne ihr Sündenregister vorlas und sie anklagte,
ihn zu einem nutz- und zwecklosen Widerstand gegen Ita¬
lien ermutigt zu haben und jetzt trotzdem die kalte Schulter
zu zeigen, als es sich um den Schutz seines Thrones han¬
delte. Allerdings in einem hat man seitdem zugelernt . Die
Anerkennung des faschistischen Imperiums vollzog sich tro¬
pfenweise. Sie beanspruchte Monate , in vielen Fällen fast
Jahre . Heute geht man bedenkenloser vor. Man scheut sich
nicht, eine ganze Kehrtwendung vorzunehmen. Im abessi-
nischen Falle machte man nach Badoglios Einmarsch in Ad¬
dis Abeba noch sehr zaghaft linksum.

Trotzdem kommen Franzosen und Engländer auch diesmal
zu spät. Franco hat die Vermittlungsversuche der West-
müchte zurückgewiesen und ist entschlossen, Spanien nach sei¬
nen eigenen politischen Ueberzeugungen wieder aufzurich¬
ten . Alles , was Franzosen und Engländer durch die Aner¬
kennung mit zweijähriger Verspätung und unter so beschä¬
menden Begleitumständen noch retten können, ist in der
Herstellung normaler und wirtschaftspolitischer Beziehungen
inbegriffen . Die Herzen des spanischen Volkes lassen sich
durch rasche und durchsichtige Kehrtwendungen nicht so
schnell erwerben . Dafür bedarf es schon längerer und ernst¬
hafterer Freundschaftsbeweise, wie sie Deutschland und Ita¬
lien dem spanischen Volke seit zwei Jahren zuteil werden
ließen. Auch das politische System, das Spanien zu einer
neuen Blüte führen wird , liegt fest. Es hat sich in zweiein¬
halb Jahren gebildet und bewährt . Verspätete Ratschläge
ehemaliger Gegner können es nicht mehr ändern . So bleibt
als einzige Schlußfolgerung nur der Wunsch übrig , die
Westmächte stellten sich in Zukunft rechtzeitig auf den Bo¬
den der Tatsachen und ersparten der Welt und sich solch
peinliche Schwenkungen wie im Falle Abessinien oder Na-
tionalspanien.

ZMs erster Agitator
Ein Porträt des Sprechers des Weltjudentums

NSK . Der erste Eindruck: ein gepflegter Engländer der
Londoner Gesellschaft. Nur die geschäftigen Hände, ab und
zu das Krauen in dem kurzen Eduardbart , die hastigen Be¬
wegungen des Kopfes verraten die rassische Herkunft, sonst
aber ist die äußere Ängleichung an den Westen, an den Eng¬
länder bis zum letzten gelungen . Und doch ist Dr . Chaim
Weizmann , der internationale Zionistenhäuptling , ein Ost¬
jude. „Auch ich war ein Cheder-Jüngche", pflegt er gern zu
erklären , weil er die jüdische Elementarschule in einem Vor¬
ort von Erodno besucht hat.

Das Cheder-Jüngche geht im St . James -Palast ein und
aus ; nicht nur während der Palästina - Konferenz,
bei der er erster Vertreter des Weltjudentums ist. Äit
1904 ist er in England , wenig später schon hat er sich Zu¬
tritt zu en^.^ yen Regierungskreisen verschafft. Chaim
Weizmann gehört zu jenen jungen Juden , die um die Jahr¬
hundertwende aus dem russischen Ghetto über Deutschland
mnd die Schweiz, wo er Chemie studierte, nach England gin¬
gen. In Manchester wurde er dann Lektor und Professor.

Als 1915 der Munitionsminister Lloyd George in schwe-
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ren Nöten saß, wurde Chaim Weizmann sein Retter . Na¬
türlich gegen guten Lohn. Chaim wurde Direktor der Ad¬
miralslaboratorien unter dem Ersten Lord der Admirali¬
tät , Valfour . Dem klingenden Lohn folgte zwei Jahre spä¬
ter noch ein vorläufig romantischer : die Balfour - Dek-
laration,  in der die Regierung Seiner Majestät ihre

! Hilfe bei der Errichtung einer jüdischen Heimstätte in Pa-
! lästina versprach. Weizmann war ein großer Schüler Theo¬

dor Herzls , der seinem „verlumpten Volke" eine neue Hei-
mai^geben wollte.

Nach der Valfour -Deklaration flössen die Dollars der
USA .-Juden in die Munitionskassen der Alliierten , denn

s die Mittelmächte und mit ihnen die Türkei mußten geschla-
s gen werden, damit der Weg nach Palästina frei würde . Da¬

mit die Araber mitmachten, versprach man ihnen ein unab-
j hängiges Reich. Inzwischen avancierte Palästina von einer
> zu der Heimstätte und von der Heimstätte zum Judenzen¬

trum . Der Zionismus ging systematisch und energisch an
seine „Interpretation " der Valfour -Deklaration.

i Das beste Geschäft aber machte Weizmann mit der Man-
l datsverfassung für Palästina , in der eine Vertretug des

Judentums vorgesehen war . Daraus machte das Cheder-
Jüngche eine Art Regierung des Weltjuden¬
rums.  In der „Jewish Agency" ist das Palästina -Juden¬
tum nur eine kleine Abteilung . Das Ergebnis zeigt sich
heute in London : die Araber lehnen es ab, mit den Vertre-

! tern des Weltjudentums zu verhandeln . Daher ist die Pa-
! lästina -Konferenz „zweigleisig".
: „Ich kann mir nicht vorstellen , daß England seinem Man-
! oat nach zwanzig Jahren eine Auslegung zu geben versucht,
z die die jüdischen Rechte ( !) kürzen würde." Das , gesprochen
l in einer Erklärung zur Londoner Konferenz ist nicht die

erste Drohung Weizmanns  an Englands Adresse.
„England hat es eher als irgendeine andere Nation erkannt,
daß die Judenfrage zu einer ungeheuren Kraft der Zerstö-

! rung werden kann", hatte Weizmann schon 1921 auf dem
s Weltkongreß der Zionisten in Karlsbad gesagt. Das Che-

der-Jüngche kann ernsthaft drohen, denn hinter ihm steht
das ganze Weltjudentum , das seinen jüdischen Staat in Pa¬
lästina fordert und mit vielen Hunderten Dollarmillionen
vorbereitet hat.

Aeußerlich ein gepflegter Engländer mit den besten Be¬
ziehungen , in Wirklichkeit aber der gerissene Wortführer
und Drahtzieher des Zionismus und des Weltiudentums:
das Cheder-Jüngche von St . James , Dr . Chaim Weizmann.

h. e. s.

Der Mörder voll zurschmmgsMig
Paris , 28. Febr. Das ärztliche Gutachten über den Mörder

Herschel Grünspan  liegt nunmehr im Wortlaut mit voll¬
ständiger Begründung vor. Nach mehrmonatigen Vorbereitun¬
gen haben die von dem französischen UntersuchungsrichterTes-
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, Niere bestellten französischen Aerzte Dr. Eenil -Perrin , Eeillier
i und Heuyer die ärztliche Untersuchungdes Angeschuldigten ab-
> geschloffen und ein 98 Schreibmaschinenseiten umfassendes Eutach-
! ten erstattet. Zu diesem Gutachten wird aus Paris mitgeteilt,
i daß die Gerichtsärzte nach überaus gründlicher Untersuchungzu
s dem Ergebnis gekommen sind, daß Grünspan in keiner Weise in
^ einem Zustand der Störung seiner Seistestätigkeit gehandelt
i habe, auch sicht unter einem unWiderstehlichen Zwang. Auch die
! von der Verteidigung des Mörders aufgestellte Behauptung, daß
! Grünspan die Tat in einem Zustand von Hypnose durchgesührt
i und die Beschaffungdes Revolvers in einer Art von Automatis¬

mus vorgenommen habe, findet durch das Untersuchungsergebnis
! keinerlei Bestätigung. Rach Meinung der Aerzte ist auch die
j Aussage des Mörders, er habe zunächst Selbstmord verüben wol¬

len, als vollständig unbegründet abzulehnen. Nach den ärztlichen
, Feststellungen verfügt Grünspan auch über die zur Erkenntnis
! der Strafbarkeit erforderliche Einsicht. Er ist also in vollem
j Umfange  für sein mit Vorsatz und Ueberlegung durchgesühr-
! tes Verbrechen strafrechtlich verantwortlich.
! Unter anderem geht aus dem Bericht der Aerzte hervor, daß
s der Mörder nicht unmittelbar von Hannover nach Paris gekom-
! men ist, sondern sich in der Zwischenzeit etwa sechs Wochen bei
s einem Verwandten in Brüssel aufgehalten haben will . In
! Brüssel  soll ihm auch der Rat gegeben worden sein, die fran¬

zösisch-belgische Grenze ohne Visum zu überschreiten, lieber sei-
! nen Pariser Aufenthalt hat der Mörder angegeben, daß er mit
! verschiedenen jungen Mitgliedern eines jüdischen Sportclubs , in
^ dem auch Politik getrieben worden sei, ständige Verbindung un-
! terhalten habe.

Mit diesem Gutachten ist ein wesentlicher Abschnitt der von
- dem Untersuchungsrichter Tesniere umsichtig durchgeführten Vor-
, Untersuchung abgeschloffen. Andererseits machen die zahlreichen

Widersprüche, in die Grünspan und seine Verwandten sich ver¬
wickelt haben, noch eine Reihe von weiteren Erhebungen not¬
wendig. Näher« Angaben über den Zeitpunkt des Abschlusses

. der Voruntersuchungund der Anberaumung des Hauptverhand-
> lungstermines sind daher noch nicht möglich.

Die Witwe Lenins f . Moskauer Blätter melden, daß
Frau Krupskaja , die Witwe Lenins , gestorben sei. Tags zu¬
vor noch hatte sie ihren 70. Geburtstag feiert . Die Krups¬
kaja, die Lenin im Jahre 1894 kennenlernte und die seit¬
dem mit ihm verbunden blieb, hat an seiner Seite nicht nur
an der Vorbereitung des bolschewistischen Umsturzes hervor¬
ragenden Anteil gehabt , sondern auch nach der Machtergrei¬
fung durch den Bolschewismus in allen Phasen bis zu Le¬
nins Tod eine ausschlaggebende Rolle gespielt. Schon zu
Lebzeiten Lenins war sie indessen eine Feindin Stalins,
und nach 1923, dem Todesjahre Lenins , hat sich diese Feind¬
schaft zeitweise bis zum offenen Hervortreten der Krupskaja
auf der Seite der Opposition verstärkt . Sie wurde aus allen
einflußreichen Aemtern entfernt , aber mehr wagte Scann
doch nicht gegen sie zu unternehmen , weil das Volk sie ver¬
ehrte.

Aufgaben der Landesplanung Württembergs
> Die Vorträge im Rahmen der Kommunalen Woche 1939 der
! Württ. Verwaltungsakademie wurden am Dienstag im Gustav-
! Siegle -Haus fortgesetzt mit einem Vortrag des Landesplaners
! OLerbaurat Bohnert  über „Landesplanung — Vezirkspla-

nung — Ortsplanung ". Landesplaner Bohnert machte u. a.
eingehende Ausführungen über die Organisation der Reichs- und
Landesplanung. Im Planungsraum Württemberg,
wo sich der zusammenhängende Wirtschaftsraum etwa mit der

! politischen Grenzziehung deckt, ist — als in einem homogenen
s Ganzen — wohl die Durchführungund Durchsetzung der plane-
! rischen Arbeit gegenüber anderen ungünstiger abgegrenzten Pla¬

nungsräumen wesentlich erleichtert. Von der Landwirt¬
schaft  aus gesehen, stellt sich die Lage so dar, daß die Flucht
aus den landwirtschaftlichenBerufen in Württemberg weitaus
die größte im Reich ist. Die Abwanderung aus den Anerben-

j gebieten, vor allem aus dem Hohenloher Raum,  ist dabei
höher als die aus den Realteilungsgebieten . Sie beträgt bis
zu 24 v. H. der dort vor sechs Jahren noch zur Verfügung stehen¬
den ländlichen Arbeitskräfte. Gründe dafür sind neben den
schwierigen Säuerlichen Emährungs - und Wirtschaftsgrundlagen
(Preisschere) die nachhaltige Sogwirkung der „bester" zahlenden
Industrie (Lohngefälle) . Um rund 10 v. H. höher als der Reichs¬
durchschnitt ist in Württemberg der Anteil der in Industrie und
Handwerk Beschäftigten an der Zahl aller Arbeitsbuchinhaber.
Eine Erhöhung der gewerblichen Produktion kann nach Ansicht
des Landesplaners in Württemberg, nur durch Rationali¬
sierung  erfolgen . Arbeitsmarktmäßig ist eine Ausweitung
der Betriebe nur in dem Maße möglich, in dem der Ueberschuß
aus der natürlichen Bevölkerungszunahme über den Bedarf an
landwirtschaftlichenHilfskräften hinaus der gewerblichen Wirt¬
schaft zur Verfügung steht. Jede über diesen Ueberschuß hinaus¬
gehende Erhöhung der Zahl der gewerblich Beschäftigten mutz
bei uns zu schwersten Schädigungen des Bauerntums führen.
Arbeitsmarktpolitisch sind deshalb Jndustrieverlagerungen in
Württemberg nur noch in ganz beschränktem Umfange möglich.

Von allergrößter Bedeutung ist in Württemberg die Durch¬
führung der Land umlegung  in größtmöglichem Umfange
und kürzester Zeitdauer. Nach Auffassung bewährter Fachleute
mutz es möglich sein, die Umlegung der rund 650 000 Hektar
umlegungsbedürftiger landwirtschaftlicher Nutzfläche in einem
Zeitraum von 20 Jahren zu bewältigen . Der Redner sprach
dann weiter noch zuni Ausbau der Energieversorgung. Bei der
Durchführung der Kreisraumordnungsplanung bleibt die Selb¬
ständigkeit der einzelnen Gemeinde und der ihr ureigenen Orts¬
planung und Gemeindeverwaltung dabei selbstverständlich ge¬
wahrt.

Staatssekretär Waldmann  bat die versammelten Bürger¬
meister und Eemeindeverwaltungsbeamten, die Raum- und Lan¬
desplanung überall dort, wo diese in ihr Aufgabenbereich gehört,
zu unterstützen.

VerSeWMg Zer Lage Zes VeaWjeumchumchses
Friihehe erleichtert

Der Reichssinanzmrnister hat eine Neuordnung der Anter-
haltszuschüffe und Vergütungen für Beamte in Vorbereitungs¬
und Probedienst erlaffen, die beachtliche Verbesserungenfür den
Beamtennachwuchs mit sich bringt Von besonderer Bedeutung
ist die Bestimmung, daß nunmehr jeder Zivilanwärter der regel¬
mäßigen Dienstlaufbahn während des Vorbereitungsdienstes
einen Unterhaltszuschußbekommt Bisher erhielten vor allem
ein beträchtlicher Teil der Berufs- und der Studienreferendare
keinen Untsrhaltszuschuß. Es wurde die Bedürftigkeit geprüft
und nach Maßgabe der vorhandenen Mittel — die wiederum
auf den Nachwuchsbedarfder beteiligten Justiz- und Unter¬
richtsverwaltung abgcstellt waren — verteilt . Jetzt erhält auch
jeder Referendar einen Mterhaltszuschuß. Nach der Neuregelung

j betragen die Unterhaltszuschüffefür die Zivilanwärter monar-
> lich zwischen 95 und 135 RM . für ledige Anwärter, während sie

für verheiratete zwischen 110 und 200 RM . je nach der Lauf¬
bahngruppe liegen. Es sind dies, und was weiter hervorzuheben

^ ist, Lesoldungstechnisch sogenannte Nettobeträge, die also nicht
i mehr den Vorschriften der Eehaltskürzungsverordnungen, wohl
s aber natürlich den Steuerbestimmungen unterliegen. Die Unter-
: Haltszuschüsse werden jetzt ohne Antrag und ohne Rücksicht auf
I die wirtschaftlichen Verhältnisse des Anwärters gewährt, auch
; « ährend des Erholungsurlaubs und in Krankheitsfällen bis
! längstens 26 Wochen. Die Unterhaltszuschüffesind widerruflich.

Ein Unterhaltszuschußist zu widerrufen, falls sich der Anwärter
' der Ablegung der Prüfung schuldhaft entzieht oder sie schuldhaft
^ verzögert. Die Zivilanwärter , die alte Nationalsozialisten sind
' und die wegen ihrer Verdienste um die Bewegung bevorzugt in
, den einfachen, mittleren oder gehobenen Dienst einberufen sind,

erhalten nach bestimmten Vorschriften erhöhte Unterhaltszuschüffe.

Rechtsfahren auch im Kreisverkehr!
- Der Reichsführer ft und Ehef der deutschen Polizei weist 'n

einem Runderlatz an alle Polizeibehörden darauf hin, daß der
^ Kreisverkehr als Richtungsverkehr den für Einbahnstraßen ge¬

gebenen Vorschriften unterliegt . Der Erlaß stellt im einzelnen
, für den Kreisverkehr folgende Fahrrcgeln auf:
. 1. Langsam fahrende Fahrzeuge haben die äußerste rechte Seite

der Fahrbahn zu benutzen.
2. Entsprechend dem Grundsatz des Rechisfahrens und des

> Rechtseinordnens haben alle übrigen Fahrzeuge so weit wie
möglich rechts zu fahren. Fahrzeuge, die nur kürzere Zeit

s im Kreisverkehr verbleiben und dann nach rechts einbiege»,
haben sich besonders weit rechts zu halten.

3. Die linke Seite der Fahrbahn darf nur zum lleberholen
benutzt werden Nack dem Ueberbolen iik, soweit es die Der
kehrslage zuläßt, wieder auf die rechte Fahrbahnseite Lbrr-
zugehen. Asch schnell fahrende Fahrzeuge dürfen also nichr

> ohne weiteres , und zwar auch dann nicht die linke Seite
s der Fahrbahn benutzen, wenn sie einen größeren Teil des! Kreises umfahren.
> 4. Alle Fahrzeuge haben sich vor dem Rechtseinbiegeu recht-

zeitig möglichst weit rechts einzuordnen.
! 5. Fahrtrichtungszeichenmüssen beim Verlassen des Kreisver-
! kehrs gegeben werden. Beim Einfahren in den Kreisver-
; kehr liegt eine Richtungsänderung nicht vor, da die Rich-
i tung im Kreis vorgeschriebenist. Das Anzeigen einer be-
! absichtigten Fahrtrichtungsanderung nach links ist daher
^ beim Einfahren zu unterlassen. Ein kurzes Abwinke» nach
§ links im Kreisverkehr kann zweckmäßig sein, falls vor»
s schriftsmäßig rechts gefahren und unter Beachtung der not-
! wendigen Sorgfalt dadurch lediglich ein Hinweis gegeben
> werden soll.

10V ovo Hektar Flachs das Ziel!
i Im vorigen Jahr wurden zum erstenmal in Deutschland neue
' Flachsraufmaschinen erprobt, die sich durchaus bewährt habe«.
? Von 1940 ab werden sie in ausreichenderZahl zur Verfügung
! stehen. Mit Hilfe dieser Maschine ist es möglich, den Arbeits-
s bedarf bei der Flachsernte von etwa 8000 bis 16 000 auf rund
! 500 Personenminuten, also um rund 9b Prozent herabzusetzen.
I Damit stellt die Flachsernte in Zukunft kein Problem mehr da.
! Die Steigerung des Flachsanbaues kann daher mit aller Kraft
j betrieben werden. Wie Dr. Schneider in der NS .-Landpost mit-
s teilt , benötigen wir heute zur ausreichenden Beschäftigung un-
j serer Industrie und zur Deckung unseres inländischen Bedarfs

wenigstens 100 000 Hektar Flachs und etwa 30 000 Hektar Hanf.



«. Seite Nr. 52
Donnerstag , de» 2. März 1938

Diese Flächen müssen in Kürze unbedingt erreicht werden. Im
letzten Jahre betrug die Anbaufläche bei Flachs rund 48 000
Hektar, bei Hanf knapp 13 000 Hektar. Alle, die über die ge¬
eigneten Böden zum Anbau dieser Pflanzen verfügen, sollen tat¬
kräftig an der Verwirklichung des Zieles Mitarbeiten, zumal der
Anbau heute durchaus wirtschaftlichist

GemrSeauMI in-er Aktion„Gutes Licht-
Die Notwendigkeit des vom Reichsamt „Schönheit der Arbeit"

der DAF . vor über drei Jahren begonnenen Aufklärungsfeld¬
zuges für gutes Licht in den Betrieben als Voraussetzung guter
Arbeit hat sich heute auf der ganzen Linie erwiesen. Im Zu¬
sammenhang mit den nun bald ein halbes Jahr bestehenden Be¬
ratungsstellen „Gutes Licht" bat der Reichsarbeitsminister in
dem gleichen Runderlaß ausgesprochen, daß er Wert darauf legt,
daß die Gewerbeaufsichtsämtermir den in ihrem Bezirk vorhan¬
denen Lichtberatungsstellen in Verbindung treten und sich über
deren Einrichtung und Arbeitsweise fortlaufend unterrichten.
Gleichzeitig wird den Gewerbeaussichtsämterndie Förderung der
Bestrebungen nach „Gutem Licht" zur Pflicht gemacht, einerseits
durch den Erfahrungsaustausch mit allen beteiligten Stellen,
andererseits auch auf dem Wege, daß bei Betriebsbesichtigungen
und anderen Gelegenheiten die Betriebssichrer, Architekten usw.,
auf die Möglichkeit der kostenlosenBeratung durch die Licht-
Leratungsstellen aufmerksamgemacht werden sollen. Umgekehrt
sollen auch wieder die Eewerbeaufsichtsämtervon den Betrieben
aus über bemerkenswerte Erfahrungen unterrichtet werden, die
bei der Beratung gesammelt worden sind, sowie über lichttech¬
nische Verbesserungen, deren Durchführung von den Gewerbs-
aufsichtsämtern gegebenenfalls bei Prüfung von Baugesuchen
und Lei Betriebskontrollen empfohlen oder auf Grund gesetz¬
licher Vor^ riften angeordnet weiden kann.

Me arrzeigepflichttgerr Krankheiten 1938
Für alle sogenannten Infektionskrankheiten ist eine Anzeige¬

pflicht an das Gesundheitsamt vorgeschrieben. Nach der am
1. Januar ,n Kraft getretenen Neuregelung unterliegen jetzt
22 übertragbare Krankheiten der Meldepflicht. Nach einem Be¬
richt, den das „Deutsche Aerzteblatt" für das Jahr 1938 ver¬
öffentlicht, stand auch in diesem Jahre die Diphterie  mit
rund 180 000 Erkrankungsfällen weitaus an erster Stelle . Den
Zweiten Platz hat der Scharlach  mit rund 114000 Fällen.
Im Gegensatz zu Diphtherie ist hier eine kleine Verringerung
eingetretsn. Ein leichter Rückgang ist auch bei den Neuzugängenau Tuberkulose  der Atmangsorgane von 63 000 auf 60 000
Fälle feftzustellen. Neben diesen drei Infektionskrankheiten er¬
scheinen die übrigen zahlenmäßig fast bedeutungslos . Lupus
wurde in rund 1000 Fällen , übertragbare Genickstarre  in
1800 Fällen gemeldet. Die Kinderlähmung  ist mit 3700
Fällen , der Unterleibstyphus  mit rund 3000. derPar az
lyphus  mit 3200, die Ruhr  mit 5200 Füllen vertreten, vre
fieberhafte Fehlgeburt  mit 2800 Fällen , das Kindbett-
sieber  mit rund 3000 Fällen . 37 Fälle von Papageienkrank¬
heit wurden gemeldet. Cholera, Fleckfieber, Gelbfieber, Pest,
Pocken, Rückfallsieber, Rotz und Tollwut hat es 1938 in Deutsch¬
land überhaupt nicht gegeben. Bei den Sterbefällen  steht
die Lungentuberkulosemit 30 600 Fällen an der Spitze. Nichts
kann die Gefährlichkeit der Tuberkulosebesser illustrieren als die
Tatsache, daß die Zahl der Todesfälle mehr als die Hälfte der
Neuerkrankungenbeträgt. Im Gegensatz dazu entfallen auf die
vielen Diphtherieerkrankungennur knapp 3300 Sterbefälle trotz
Zunahme der Erkrankungen weniger als im Vorjahr. Noch weit
seltener ist die Sterblichkeit beim Scharlach, 759 Todesfälle bei
114 000 Erkrankungen. Bei den scheinbar bedeutungslosen Krank¬
heiten ist das Verhältnis vielfach umgekehrt. Von 1800 Eenick-
starrefällen führten 842 zum Tode, also mehr als an Scharlach,
von 287 Gehirnentzündungen 160. Insgesamt ist festzustellen,
daß der Kampf gegen die Infektionskrankheiten auch da, wo
eine Eindämmung ihrer Verbreitung noch nicht, möglich war,
erfolgreich geführt werden konnte.

Die Himmelsleiter
Eine heitere Geschichte

von A. Schrönghamer - Heimdak.
Die Pfandlin ist eine Lange und Dürre , eine ganz Un¬

gute, und Gott gnade dem Mann , der die haben mutz! Der
Pfandl , ein kreuzbraver Kamerad , hat sie geheiratet . Jst 's
nicht meistens so, daß die schlimmsten Frauen die bravsten
Männer haben?

Aber eigentlich recht ist ihm geschehen, dem Pfandl ! Hat
ihn nicht die ganze Welt vor dieser Heirat gewarnt?

Jetzt hat er's : den ganzen Tag rackern wie ein Ochs, kein
gutes Wörtl hören Tag und Nacht, aber ungute mehr als
genug, dazu einen schlechten Fratz jahraus , jahrein . In ein
Wirtshaus oder auf eine Lustbarkeit ist er die zwölf Jahre
noch nicht gekommen, seit er verheiratet ist. Ja , und wie oft
sieht man den armen Tropf mit einem blauen Aug, mit ei¬
nem verbundenen Gesicht oder mit einem Pinkl auf demKopf!

Wie wundert sich der Leitenwirt , datz der Pfandl heut
einmal sein East ist!

Er gibt dem seltenen East die Ehre und setzt sich zu ihn:
auf ein Pläuscherl : Wie 's geht und steht, vom Wetter und
Weltlauf . „Und geht's der Pfandlin alleweil gut ?" fragtder Leitenwirt.

„Alleweil ", antwortet der Pfandl . „Sie trinkt heut ' beim
Lebzelter in der Stadt ein Kaffeesüpperl, und ich kauf' mir
bei dir eine Halbe . In einer richtigen Eh ' ist's wie bei einer
Uhr : jeder Teil tut was anderes , das eine Radl läuft so
hin und das andere so her, und auf die Letzt' stimmt doch
alles zusammen . . . Jawohl ", sagt er wie zur Bekräftigung;
dabei stopft er sich ein neues Pfeiferl . Und tut so stillzufrie¬
den, als wäre in seiner Ehe alles eitel Glück und Wohlsein.

„Da sieht man 's wieder , wie schlecht die Leut ' oft re¬
den", fährt es jetzt dem Leitenwirt heraus.

„Warum ?" fragt der Pfandl ..
„Na ja , wie man halt hört ", sagt der Wirt . „Die Leute

sagen deine Alte sei ein richtiges Fegfeuer , und wenn man
dich hört , ist's wieder ganz anders . Die Welt ist halt
Wecht ."

Der Pfandl pafft ein paarmal , datz die Rauchschwaden
wie ein Gewölk am Stubengebälk hängen , und schaut den
Leitenwirt ruhig und gelassen an.

„Patz auf, Wirt ", sagt er dann feierlich wie ein Prophet,
'ms Ding hat zwei Seiten , wie alles auf der Welt . Es

^ nur darauf an , wie man 's anschaut. Ich schau's so
m Leut ' schauen es anders an . Darfst mir 's glau-

^'e Pfandlin geheiratet Hab', Hab ich gewußt,
Datz ich mehr Maulschellen und Rippen-
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Deine Gesundheit!
Ja , ja , lieber Freund , auf die Gesundheit irgend eines

Bekannten trinkst du, wenn du in geselliger Stunde bist.
Recht und gut . Aber warum nicht auf deine eigene? Das
ginge nicht, sagst Lu? Mag wohl sein. Aber dennoch darfst
du an deine Gesundheit denken und . noch besser, für deine
Gesundheit handeln . Das tust du ? Nun , mag sein. Sagen
wir , du wütest nicht gerade gegen sie, denn du weißt , datz> die Gesundheit ein recht kostbares Gut ist. Besonders dann
weißt du es, wenn du einmal auf der Nase liegst und vom
Bett aus hören mutzt, wie lachende, tatfrohe , erlebens¬
durstige Menschen und Kameraden an deinem Fenster vor-
übergehen . Dann fallen dir auch ein paar Sünden ein, die
du wohl vermerkt hast, als du sie begingst, die du aber doch

- mit leichter Hand genommen hast. Die Bedenken hast du
! beiseite geschoben: heut ist heut ! Damals — weißt du es
j noch? — als die frohe Stunde kein Ende nehmen wollte,
j Du hast ein bißchen — ein bißchen? — mehr zu dir genom¬men, als dir gut war , und dann war es sehr spät oder auch
! früh , als du heimkamst. Und nach einer Stunde mutztest
s Lu schon wieder an die Arbeit . Nein , schön war der Tag! nicht. Und dienlich war es dir auch nicht. Natürlich geht

man daran nicht zugrunde . Oder kann es doch sein, daß
man . . .? Wenn du nun eine schwierige Arbeit an einer
Maschine hast. In deiner Müdigkeit und mit der ganzen
Abspannung der durchjubelten Nacht greifst du einmal um

i ein paar Millimeter zur Seite — und die Maschine hat
- Leinen Arm eingefsngen . Doch wir wollen es gar nicht! ausmalsn.
i Wie aber ist es zum Beispiel damit , datz du für alle mög¬

lichen und unmöglichen Dinge Zeit hast, aber nicht dafür,
einmal am Tage ein paar tiefe Atemzüge zu machen oder
gar einen vernünftigen Spaziergang zu unternehmen ? Für
den Klub , für Len Skat , für dies und das , auch für manchen
recht unnötigen Schwatz hast du Zeit . Nur für deine Ge¬
sundheit willst du keine Zeit haben ? Nein , mein Freund,

> das ist nicht richtig. Bestimmt nicht richtig. Und so begehst
! du noch mancherlei Sünden — gegen dich selbst. Du beklagst
! dich, datz sich irgend ein Gegner feindlich gegen dich stellt.
' Ja , aber bist du nicht selbst dir Feitd , wenn du gegen

dich handelst ? Denn gegen deine Gesundheit handeln , be¬
deutet gegen dich selbst handeln Du hast kein wertvolleres
Gut als diese Gesundheit . Was nützen dir denn alle ande¬
ren Dinge der Welt , wenn du als kranker Mensch gar keinen
Gebrauch davon machen kannst? Herrlich sind dis Berge
-SSL

ftötz krieg' von ihr , Hab ich von eh' schon gemutzt. Erehst, j
Wirt , und deswegen reden die Leut von der Pfandlin so >
ungut . Die schauen sie halt von einer anderen Seiten an als
ich. Aber mir ist die Pfandlin gerade so recht, wie ich sie
gekriegt Hab'. Ich will keinen Himmel auf der Welt . Ich
will , datz mir 's recht schlecht geht, weil mir dann nachher inder andern Welt der Himmel sicher ist. Wenn mir meine
Alte recht ungute Worte gibt, hör ' ich die Engerl singen.
Die Leut ' heißen die Pfandlin ein wahres Fegefeuer , für
mich aber ist sie — wie sage ich nur — eine wahre Him¬melsleiter ."

Der Pfandl vergräbt sich hinter eine Rauchwolke, daß
man nicht sieht, ist's ihm Ernst oder Spatz. Und der Leiten - !wirt weiß nicht, wie er dran ist. .

Er hat auch nicht mehr lange Zeit zum Nachdenken, denn
es geht die Türe auf — wer ist's ? die Pfandlin ! „Hab ich
mir 's doch gleich gedacht, datz er heute sauft, derweilen ich
in die Stadt gefahren bin", sagt sie und haut mit ihrem
handfesten spanischen Rohrschirm in die Rauchwolke, datz
man den Pfandl seufzen und stöhnen hört.

„Du Höllenteufel " ! denkt sich der Leitenwirt , wie di«
Pfandlin ihren Eheherrn aus dem Winkel holt und hinaus¬
stampft — heimzu.

Dem Leitenwirt geht die Unterhaltung mit dem Pfandl
lange im Kopfe herum. Es will ihm schier scheinen, datz der
nicht einmal so unrecht hat . Und er erzählt die Geschichte
von der Himmelsleiter einmal dem Lindenmüller.

Der lacht sich den Hals voll und erzählt sie gleich der
Seinen . Die Lindenmllllerin hat ein Mundwerk wie ein
Mühlrad und die Geschichte gefällt ihr so gut, datz man nach
drei Stunden in vier Pfarreien die Pfandlin nicht mehr
Pfandlin , sondern Himmelsleiter heißt.

Die Steinbergerin , ein altes Basl der Pfandlin , schlägt
die Hände über dem Kopf zusammen und bringt die ( 7-
schichte gleich ans richtige Oertl , nämlich an die Himmels¬
leiter selber.

Die Pfandlin hört die Geschichte von der Himmelsleiter
einmal , zweimal , dreimal . Meint ihr wohl, sie fährt jetzt
dem Pfandl mit dem Schürhaken übers Maul ? Oder sie
wirft ihm die Suppenschüssel an den Kopf? Oder sie pelztihm den Stiefelzieher zwischen die Beine , daß er hinfällt
und die Engel wieder singen hört?

Da kennt ihr die Pfandlin schlecht. Sie ist drei Tage
sprachlos, und der Pfandl will schon zum Doktor schicken, obihr etwas fehlt.

Am vierten Tag findet sie endlich die Sprache wieder. In
einsamer Stunde tut sie einen Schwur : Nein , Pfandl , so
wahr ich die Pfandlin bin, ich gebe dir keine Himmelslei¬ter ab.

Wie der Pfandl an dem Abend heimkommt, stellt sie ihm
mit dem freundlichsten Geschau der Welt einen Eierschmarrn

— du kannst sie nicht besteigen, die schimmernden Gipfel,' weil dein Herz verzagt . Wundervoll ist die weitzs Eottes-
welt , durch die der Ski seine Spuren pflügt . Du kannst
sie nicht sehen, weil irgendwann einmal deine Unachtsam¬
keit die Brauchbarkeit deiner Glieder eingeschränkt hat.

! Ich kenne einen Mann , der es zu einem Millionenbesitz
? gebracht hat . Aber schon der Besitz läßt ihn nicht zum Ge-
' nutz kommen, denn er mutz ihn nicht nur bewahren und
- vermehren , sondern auch verteidigen . Und das bißchen
; Energie , das ihm dann noch übrig bleibt , zehrt eine Krank-
. heit aus, ein schlimmes rheumatisches Leiden. Viele Mo-
i nate im Jahr findest du ihn in unseren Bädern . Ein schö-
- nes Leben also? Ja , wenn du es schön nennst, sich durch

die blühende Welt von Dienern tragen zu lassen, sich von
^ fremden Menschen wie ein kleines Kind füttern zu lassen,

und schon froh zu sein, wenn man wenigstens an besonders
. schönen Tagen ein Stück des Weges auf Krücken humpeln
< kann ? Nein , ich weiß, du beneidest ihn nicht. Trotz allemnicht. Und so mutz es sein. Du kannst dich beneiden, datz du
. froh schaffen und dich deiner Gesundheit freuen kannst, die
' es dir gestattet , diese schöne Welt zu genießen. Also tu auch
- das Deine dazu und achte auf deine Gesundheit . Eine ver¬

lorene ist schwer wiederzubekommen. Und mit Krankheit ist
> auch das schönste Vergnügen viel zu teuer bezahlt,

- SoÜ man schmutzige Wunden reinigen?
. Eine grundlegende Vorschrift bei der ersten Behandlung
> von Zufallswunden besagt, datz man solche Wunden nicht
; reinigen soll, datz man nicht versuchen soll, irgend welche
i vielleicht in die Wunde geratene Schmutzteilchen herauszu-- spülen, sondern datz man eine solche Wunde einfach mit
! einem sauberen Notverband bedecken soll, bevor man sie
^ ärztlicher Behandlung zuführt , weil der kleine Blutstrom,
i der aus der Tiefe der Wunde an die Oberfläche dringt , zu-
! gleich auch das beste Reinigungsmittel für die Wunde ist.
- das alle vielleicht in sie eingedrungenen Schmutzteilchen

von sich aus herausspült . Diese Regel hat sich auch, wie
; man annehmen darf , durch viele aufklärende Worte über

dieses Thema langsam herumgesprochen, so datz sie jetzt all-^ gemein bekannt sein dürfte . Immer wieder aber kann man
; beobachten, datz Menschen mit dreser Vorschrift in Konflikt
. kommen, wenn sie sich zum Beispiel eine Verletzung an der^ Hand Anziehen, während diese Hand stark verschmutzt war,
i wie man das zum Beispiel bei Motorenschlossern und ähn-
s lichen Berufen findet , die viel mit Schmieröl usw. zu tun

haben . Hier liegt der Gedanke nahe , bei einer derartig
starken Verschmutzung der Hand doch eine Reinigung vor-
zunehmen, weil man sich sagt, daß es sicher sehr gefährlich
sein müßte, wenn etwa derartig schwarzes, schmutziges
Schmieröl in die Wunde gerät Zur Lösung dieses Kon¬
fliktes soll deshalb hier gesagt werden , datz auch die erste

^ Behandlung solcher Wunden unter der Vorschrift steht: nicht
^ reinigen , einen sauberen Notrerband anlegen und zum
. Arzt gehen. Es ist nämlich bei diesem Thema zu bedenken,
? Latz das , was wir im allgemeinen als Schmutz bezeichnen,
' schwarze Nutz- und Staubteilchen sind, die an sich für die
! Wunde gar keine besondere Bedeutung haben , während das,^ was der Arzt als „Verschmutzung" einer Wunde fürchtet,
' jene unsichtbaren Krankheits - und Eitererreger sind, die> man mit bloßem Auge eben nicht erkennen kann. Wenn
' also wirklich etwas von solchem schmutzig aussehenden
! Schmieröl in eine Wunde hineingelangt , so ist das an sich! kein besonders gefährliches Ereignis ; wenn aber durch das
> Abspülen und Waschen der Hand Eitererreger , die an an-i deren Stellen der Hand gehaftet haben, in die Wunde hin-
! eingespült werden, so ist das ein Vorkommnis , das dem
! weiteren Schicksal der Wunde durchaus gefährlich werden

kann. Somit gilt auch für die Wunde an schmutzigen Hän¬
den die gleiche Regel, die oben genannt wurde , datz man
sie nämlich nicht reinigen soll, sondern datz man sie ledig¬
lich mit einem sauberen Notverband bedecken soll, um sie
dann möglichst bald sachgemäßer ärztlicher Behandlung zu-
zuführeA.'

hin Mit einem Weitling voll Sauermilch mit dickem Rahm
obenauf und wünscht ihm einen gesegneten Appetit.

Der Pfandl tut , als hätte er um die Zeit nie eine ma¬
gere Molkensuppe mit einer schwarzspindigen Brotrinde
darin gegessen und als wär 's alle Tage so gewesen wieheute.

Wie der Pfandl dann ins Bett geht, findet er statt des
Strohsacks ein mollweiches Unterbett , und er legt sich hinein
und sagt: „Ah !" als wär 's alle Tage so gewesen. Und die
Pfandlin wünscht ihm eine geruhsame Nacht, als hätte sie
früher nie ein Unrechtes Wort gesagt.

Am andern Tag träumt der Pfandl noch immer in den
mollweichen Federn , da werkt die Pfandlin schon in Stube
und Stall und macht alles fertig , bis er aufsteht. Er sieht's
und setzt sich gleich zur Morgensuppe, als ..hätte er nie eine
Stallarbeit getan . Und zur Suppe itzt er die flaumigsten
Kräpflein , als hätte er nie einen erfrorenen Erdapfel hin¬
untergewürgt.

Beim Wiesenräumen in der Leiten singt und pfeift die
Pfandlin und ist flink wie ein Wiesel, als wäre sie dem
Pfandl nie mit dem Rechen über den Rücken gefahren . Um
neun Uhr dann sagt sie: „Mir ist, der Leitenwirt hat gerade
frisch angestochen!" Nimmt den Krug , springt fort und
bringt dem Pfandl eine frische Matz. Der trinkt , als hätte
er nie mit einem Strohhalm Wasser aus dem Wiesengrabengesogen.

Am Abend sagt sie dann : „Du bist ein Mann und mutzt
mehr unter die Leute. Grad seh ich den Steinhübler und
den Pöckl zum Leitenwirt gehen. Dir könnt' auch eine Matz
nicht schaden. Und da Hab' ich dir einen Rauchtabak heim,einen guten, laß ihn dir schmecken."

Sie schiebt ihn sanft zur Tür hinaus , und fünf Minuten
drauf sitzt er beim Leitenwirt am Ofentisch.

So geht's jetzt Tag um Tag , und niemand ist glücklicher
als die Pfandlin , weil es ihr so gut gelingt , ihrem Eheherrn
die „Himmelsleiter " zu verderben . Die Dinge gehen ihren
Gang und im Pfandlhaus ist alles wie ausgewechselt seit
derselben Himmelsleitergeschichte beim Leitenwirt . Das Ge¬
schäft! kommt in die Höhe, datz es nur so eine Freude ist.
Das Gutsein und Schöntun mit ihrem Mann ist der Frau
längst in Fleisch und Blut llbergegangen , und sie weiß sel¬
ber nicht mehr, tut sie's zum Trotz wegen der „Himmels¬
leiter " oder weil 's auch jo geht — ja besser und schöner alsfrüher.

Und wie der Pfandl wieder einmal beim Leitenwirt sitzt
und sein Feierabendpfeiferl raucht, da spielt der wieder auf
die Himmelsleiter an und meint, jetzt gehen die Gänge um¬
gekehrt wie von eh'.

„Jst 's, wie's ist", sagt der Pfandl verschmitzt, „wie's ist,
ist's recht. Ja , wahr ist's , jetzt Hab' ich den Himmel auch
schon auf Erden . Und da kann man's sehen, datz ein Eheweibeine Himmelsleiter ist. io oder >o."
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Nauevnfvase« km Rundfunk
Manche Bauern glauben , das, sie ohne Hagelversicherung aus-

rommen. Wer sich gegen Hagelschlag sichern will , der wird gut
tun jetzt wieder an den Abschluss einer Hagelversicherung zu den¬
ken wie es die Hörfolge „Bist du gegen Hagel versichert?" em¬
pfiehlt , die der Reichssender Stuttgart am Freitag um 11.30
'Ihr in seiner Sendung „Volksmusik und Bauernkalender"
bringt.

Der ReiKssender Stuttgart bringt in seiner Hörfolge „Der
Dr sbauernfübrer meint dazu" am Samstag um 11.30 Uhr noch
wichtige Ratschläge für die Feldarbeiten im Vorfrühling.

verschiedene;
' Wenn es bei uns 12 Uhr ist

In Mitteleuropa gibt es drei verschiedene Zeitzonen , zwischen
denen gegenseitige Abweichungen von einer vollen Stunde be¬
stehen. Eine Ausnahme macht lediglich das holländijche Gebiet,
Vas über eine eigene Landeszeit verfügt . Wenn diese Differenzen
um eine volle Stunde in den täglichen Rundfunkprogrammen
nicht in Erscheinung treten , so liegt das daran , daß die Sende¬
zeiten der ausländischen Stationen durchweg der deutschen Zelt
angeglichen sind. Immerhin sind damit die Differenzen nnn aber
nicht etwa restlos ausgeschaltet , denn beim Abhören einer aus¬
ländischen Station ist beispielsweise der Fall möglich, das; der
ausländische Ansager die verschiedenen Sendezeiten für den näch¬
sten Tag bekannt gibt . Selbstverständlich handelt es sich hier
dann jedesmal um die Zeiten des Ursprungslandes . Es ist für
solche Fälle gut , wenn man über den jeweiligen Zeitunterschied
genau Bescheid weiß. Deshalb merke man sich:

Ist es bei uns 12 Uhr, dann beträgt die Zeitangabe für Frank¬
reich. Luxemburg . Spanien , Portugal , Belgien und England 11
Uhr . Zur gleichen Zeit ist es in Holland 11.20 Uhr.

Hingegen ist es ebenfalls 12 Uhr in Italien , in der Schweiz,
in Jugoslawien , in Ungarn , in Polen , in der Tschecho-Slowakei,
in Litauen , Schweden, Norwegen und Dänemark.

Um die gleiche Zeit haben Rumänien , Bulgarien , die Türkei,
sowie auch Estland , Lettland und Finnland 13 Uhr.

Allerdings tritt die Zeitdifferenz zumeist nur während der
'Wintermonate hervor , da von einer größeren Anzahl der euro¬
päischen Länder die Sommerzeit eingeführt ist, eine Maßnahme,
die sich bekanntlich in einem Vorstellen der Uhren um eins
Stunde auswirkt , sodaß in diesem Falle der Zeitunterschied also
wieder verschwindet.

Dunkelheit in Datzlkofen
Ein heiteres Eeschichtchen von E. Trost

In der sogenannten „guten alten Zeit ", etwa wahrend
Ser vierziger oder fünfziger Jahre des vorigen Jahrhun¬
derts , war es im schönen Bayernland oft eine schwierige
«ache, die Obrigkeit bäuerlicher Gemeinden zur Errungen¬
schaften zu bekehren. Anno dazumal mußte sich der Vezirks-
amtmann schon selbst zu seinen Bauern bemühen. Da wur¬
den dann dis ehrsamen Gemeinderäte samt Bürgermeistern
zusammrngerufcn, der hohe Herr redete ihnen lange gut zu,
und endlich gab es eine feierliche Abstimmung darüber , ob
man die betreffende Sache einfllhren solle oder nicht. Mei¬
stens wollte man nicht . . . Dann mußte der Amtmann un-
verrichteter Dinge abziehen und bei nächstbester Gelegenheit
sein Glück noch einmal versuchen.

, Der Ort Datzlkofen irgenowo im Hinterwälderischen war
seinerzeit berühmt wegen seiner Rückständigkeit und dem
unzugänglichen Starrsinn seiner Bewohner.

^ Der alte Amtmann , der dreißig Jahre lang in der be¬
nachbarten Bezirksstadt regierte , hatte ebenso lange ver-

! sucht, die Datzlkofener von der dringenden Notwendigkeit
einer Verbesserung der Wege und einer Straßenbeleuchtung

: zu überzeugen, ohne daß seinen Bemühungen je Erfolg be-
schieden war.

! Als der alte Amtmann in den wohlverdienten Ruhestand
j trat , nahm sein Nachfolger den Kampf um die Sauberkeit
i und die Erleuchtung von Datzlkofen mit frischen Kräften
j auf . Der würdige Vezirksamtmann Habermaier ineinte , es

müsse doch mit dem Teufel zugeheu, wenn man diese Dick-
- schade! nicht dazubrächte, wenigstens die Straßenbeleuchtung
' einzuführen . Er legte sich eine großartige Rede zurecht,
- machte sich allerlei Notizen und fuhr eines schönen Tages in
' Begleitung seines Ämtsschreibers wohlgemut nach Datzl-
^ kosen.

Die Eemeinderäte wurden zusammengerusen. Alle kamen
im Sonnlagsgewand , der Schindlbeck, der Mausberger , der
Blieml und wie sie sonst noch alle hießen. Auch der Bürger¬
meister Weinzierl erschien im Gemrindezimmer und nahm
stolz seinen Platz am Veralungstisch ein. Amtmann Haber¬
maier hielt seine Rede. Sic war wirklich schön, eindringlich
und wohldurchdacht. Auf Dorfoberhaupt und Räte von
Datzlkofen übte sie jedoch keine erkennbare Wirkung aus.
Alle saßen steif und stumm um den Tisch. Als der Redner
eine Pause machte und eine Eegenäußerung erwartete,
muckste keiner. Da begann Ami mann Habermaier mit er¬
hobener Stimme von neuem. Diesmal fuhr er gröberes
Geschütz auf:

' Der Dreck von Datzlkofen schreie und stinke, jawohl , stinke
zum Himmel ! Nirgends seien die Straßen so ausgefahrsn
und verkommen wie hier . Alle Reisenden, die durch den Ort
kämen, wären darüber empört.

! Da tat der Bürgermeister zum erstenmal den Mund auf.
-Dreck- !" wiederholte er mit Grabesstimme und schaute

i seine Räte ernst an . Die ruckten bedeutungsvoll mit den
Köpfen.

> Der Amtmann freute sich über dieses Zeichen der Teil¬
nahme. Er schien also auf dem richtigen Wege zu sein. Ja,
man mußte den Leuten eine Sache nur richtig darlegen!
Er donnerte noch lauter : Jawohl , es sei eine Schande, wie

i es in Datzlkofen aussehe ! Fast täglich liefen Beschwerden
f über die Finsternis und die haarsträubenden Verhältnisse
i in den Dorfgasjen beim Amtmann ein. Vor jedem Hofe
s liege ein mächtiger Misthaufen , und drum herum breite
z sich eins noch gewaltigere Mistlgch» aus — -----
! „Mistlachsn - !" knurrte das Dorfoberhaupt . Jeder
! Lei Gemeinderäte dachte an den Stolz seines Bauernhofes,
i die riesige Dungstätte , die bekanntlich vom Reichtum des

Besitzers zeugt.
! „Mistlachen —!" sekundierten die Räte und seufzten tief.

Erschöpft sank der Amtmann in seinen Stuhl zurück.
„Also, jetzt seid's halt einmal so gut und äußert euch zu

r der Angelegenheit , ja ?" sagte er und wischte sich aüfatmend
! den Schweiß von der Stirne.

Räte und Bürgermeister glotzten sich eine Weile tiefsinnig
an . Dann erhob sich das Dorfoberhaupt und sprach: „Ja

. alsdann , Gnaden Herr Amtmann , z'erst haben mir fast
g'moant , es kunnt vielleicht eppa doch gut sein, wann mir a
Beleuchtung ins Dorf kriegeten - - "

„Na also!" nickte Amtmann Habermaier befriedigt.

„Aber nachher, wie Gnaden der Herr Amtmann dann
gar so viel und so schö vo unscrm Dreck und vo die Mist¬
lachen g'redt hab 'n — alsdann , da haben wir rausg 'funden,
daß do g'scheiter sein werd', wann mir in unserer Finster¬
nis bleib 'n —"

„Waaas —?"
„Ja ! Denn schauen S ', Euer Gnaden , wann d' Leut

scho beim Tag so vui über unsern Dreck schimpfen und sich
drüber beklag'n, nacha können mir ihn doch net noch extra
mit vur Kosten bei der Nacht beleuchten, damit 's da aa
no eppas zum Masseln haben ! So sehen s' ihn do wenig¬
stens bei der Nacht net, wann grad der Mond net scheint.
Wann wir aber Straßenlampcn hätten , taten sichd' Leut
wohl gar aa no bei der Nacht beklagen - "

Dem Amtmann verschlug es die Sprache. Er konnte nicht
einmal mehr schimpfen. Der Antrag fiel durch.

!

Gewinnauszug
5. Klasse 52. Preußisch-Süddeutsche (278. Preuß .) Klassen-Lotterir

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer aus die Lose gleicher Nummer

in den beiden AbteilungenI und I!

20. Ziehungstag > 27. Februar 1938
Ln der heutigen Vormittagsziehung wurden gezogen

2 Gewinne zu 10 00V RM . 268185
6 Gewinne zu 3000 RM . 107726 262972 355078

22 Gewinne zu 2000 RM . 5472 8113 100479 135758 141126 164332
166830 221361 252065 315424 350582

66 Gewinne zu 1000 RM . 10737 19323  34955 35100 41530 45700
47242 56787 61034 61946 64922 81966 135650 136230 149355
159780 1977S1 213739 216767 226957 232751 244681 2465Z ? 261/76
273316 297332 298114 298799 322507 325681 343815 373671 384405

104 Gewinne zu 500 RM . 4210 4462 12150 21165 305t « 31833
34884 49206 60198 52552 56977 56865 73698 64423 87A6 877o4
108003 110585 112583 116366 119380 122958 146346 147644 16015»
180217 201599 206946 229179 229676 230756 239685 256877 2665o2
268930 A »651 276663 260560 308574 312949 313037 320W3 323246
325099 352620 356059 363062 385482 389177 391459 395543 39620S

162 Gewinne zu 300 RM . 12564 14067 16773 1A437 2760329086 30261 36231 42034 55191 56870 59254 62052 64531
70044 75913 84066 95012 101469 101485 104414 113407
114801 119479 121682 124700 130385 131452 137855 1AZZ70153341 153762 159525 161985 163685 166265 167464 169953
177123 177315 177423 177786 178983 183864 193410 196907
202068 210662 219911 240536 248973 250201 257887 268304
293710 300539 307516 310932 319933 323973 334261 W5691
347831 349471 355171 377744 379750 390122 392457 394442
396686 397209

Außerdem wurden 4633 Gewinne zu je 160 RM . gezogen.

Ln der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen
2 Gewinne zu 20 000 NM . 98506
2 Gewinn - zu 10000 RM . 156414
4 Gewinne zu 3000 SM . 202255 239814

24 Gewinne zu 2000 RM . 23143 Z71S5 41857 146009 17151S.
227108 232494 247623 2L436ASS4S69 3ZS144 34L613

33 Gewinne zu 1000 RM . 4LL37 54060 5644 ? 87722 727S9 156531
200330 214263 237756 288070 273627 280293 285474 309132 315768
22S60S 33SS48 350532 397633

öü Gewinne zu 500 RM . 2876 7667 10292 22650 39126 4377^
4Zc>39 59160 62692 86S50 102327 127062 143528 172357 216523
2-" 1553 244270 248621 254296 258364 269468 269683 270577
2S1947 297066 297192 297938 327616 332666 3S3326 395741

26690
65142

113709
151340
176643
201357
290543
341640
396701

140 Gewinne zu 300 RM . 791
S6204 46543 65360 87135
103046 104032 104818 106132
127556 127591 132010 133177
151363 155376 157223 166765
20278S 217445 225204 228054

t 381673

20695
90664
106361
134260
171364
230125

- _ _ 296344
Z26376 345587 350606 357131

267698 282545 293764 293983
',7k4t - -

26874 28923 30786
93522 94799 101500
114227 125184 125939
139048 144018 145295
182811 188043 169098
246699 249946 251945
296971 299145 300373
371761 371339 379490

37019
101640
126901
149554
189826
259459
303829
380335

Außerdem wurden 3728 Gewinne zu je 150 NM . gezogen.
Lm Gewinnrade verblieben : 2 Gewinne zu je 1 000 000 NM,

2 zu je 200 000, 2 zu je 30 000, 8 zu je 30 000, 4 zu je 20 000,
32 zu je 10 000, 50 zu je 5000, 104 zu je 3000, 206 zu je 2000,
930 zu je 1000, 1482 ru !e 500, 3064 zu je 300 und 64 054 Gewinne
zu je 150 RM.
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kartoffslkrümolkucken
leig : ZOOß Melzenmekl.

1 Päckchen Or. Oetker„öackin*.
125 8 gckockte Kartoffeln(gut ousgeküktt).
50 A Hafecftocken.
150 Z Zucker.

1 Päckchenvc. Oetker vanillinzucker.
1 flasckcken0c. Oetker 6um - Kcoma,
1 ki.
75 8 öuttee (Margarine),

süllung : 200 Z Marmelade oder 500 8 kipfel.

Mekl und „vackin" werden gemischt, ln eine Scküffel gesiebt und mit geriebenen Kartoffeln und
Hafecflockon vermengt. Zn die Mjtte wird eine Vertiefung eingedrückt, Zucker, vewürze und ki werden
bineingegebenund zu einem dicken vrei vecrükrt. Man gibt die zerlassene und abgeküklte Lutter kinzu
und zecbcöselt den leig mit den Händen zu kleinen krümeln. Vie Hälfte davon füllt man in eine gefettete
Springform, gibt Marmelade oder geschälte, geraspelte Vpfet darauf und den keft der Krümel darüber.
Lackzeit : 35-45 Minuten bei guter Mittelkihe. Vitt «? ausfcknoidon!

Tine Wtere SeWHte um Liebe uub zagb in mb um München
von Hans Wagner

Urbeberrechtsschutzdurch Verlagsanitalt Manz,  Regeusburg.
38. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Der Jagdhüter richtete diesen dringlichen Wunsch dem
Boten , aus , der den Brief gebracht hatte , und machte ihm
größte Eile zur Pflicht. Inzwischen packte der Karl schon
an seinen wenigen Sachen. Nur eine einzige Aufgabe gab
es jetzt für ihn : so schnell wie möglich nach München, zum
Hannerl!

k »

nicht der Karl allein packte für die Rückkehr nach
München. Auch ein anderer rüstete sich für diese Fahrt , der
Walter nämlich. Zwar trieb ihn nicht die gleiche Sehnsucht
wie seinen Freund , o nein, er packte nur widerwillig und
cs graute ihm, den Herrn Huber demnächst wieder aufsuchen
zu müssen. Der hatte ihm nämlich mitgeteilt , daß er in der
bewußten Kaufangelegenheit in den nächsten Tagen bei
ihm vorsprechen möchte. Was war denn nun da wieder los?
Und dabei war sein Freund aus Norwegen noch nicht zu¬
rück, von dem konnte er sich also keine Instruktionen holen,
wenn irgend eine Wendung in den Verhandlungen eintre-
ten würde, etwa durch ein Eingehen der Gegenseite auf die
Wünsche in Bezug auf die Preissenkung.

Wenn der arme Walter noch dazu geahnt hätte , in wel¬
chen Verdacht er bei einer bestimmten Person in Müncken
geraten war , dann hätte er sich die Rückreise und den Be¬
such im Huber'jchen Büro ganz gewiß doppelt und dreifach
überlegt.

XII.
Wir wissen bereits , daß eine junge Dame ganz ver¬

wundert hinübergeschaut hatte , als der Assessor nach jener
kleinen Zecherei mit dem Bernd Schilling im Augustiner

sich zu mitternächtlicher Stunde vor seinem Hotel von dem
Freund verabschiedete. „Der wohnt doch ganz wo anders !"
hatte damals diese junge Dame gesagt. Sie mußte das auch
wissen, weil sie in ihren Akten im Büro des Herrn Huber
nur die Schwabinger Adresse des echten Dr . Neubauer stehen
hatte . Es handelte sich nämlich bei dieser jungen Dame um
Fräulein Ereil Hintermeyr , die Kontoristin von Hannerls
Vater , die den Klienten von seinen verschiedenenBesuchen
her in deutlicher Erinnerung hatte.

Sie mußte zu ihrer Verwunderung sehen, daß der Herr
Dr . Neubauer in einem Hotel verschwand, obschon er dem
Herrn Huber eine ganz andere Anschrift gegeben hatte.
Aber warum hatte er diese andere Adresse vorgetäuscht?
Warum nannte er die Wohnung in Schwabing, wenn er in
Wirklichkeit im Hotel wohnte? Oder : Warum übernachtete
er im Hotel, wenn er doch eine dauernde Wohnung im Nor¬
den der Stadt innehatte?

Diese Fragen beschäftigten das Fräulein Hintermayr
ganz erheblich. Mutzte sie zu ihrem Chef davon sprechen?
Oder sollte sie schweigen? Das elftere wollte sie deshalb
nicht gern tun , weil sie sah, daß der Herr Huber gerade
Viesen Klienten äußerst hoch schätzte. Und dann war ihr etwas
zu Ohren gekommen, als wenn dieser Klient irgendetwas mit
der Tochter des Chefs hätte , daß vielleicht sogar eine Ver¬
lobung bevorstllnde. Da wäre es doppelt unangenehm ge¬
wesen, wenn sie einen Verdacht geäußert hätte , für den
vielleicht hernach alle Unterlagen fehlten. Auf der anderen
Seite , da hätte sie offen gesagt — dem Herrn Huber wie
dem Hannerl einen Neinfall fast vergönnt.

Was das Hannerl auch für eine war ! Mit dem Dr. Neu¬
bauer , dem reichen Kauflustigen, tat sie schön, wahrschein¬
lich doch des vielen Geldes wegen, das er besaß, und heim¬
lich hatte sie lin Verhältnis mit einem Revierjäger in
einem Dorf hinter Schleißheim, den sie täglich mit ihrem
Auto besuchte. Das wußte sie nämlich von einem Vetter,
dessen Freund wieder ein Freund des Wirtssohnes von
Eschenkirchen war . Und wenn dann so eine einmal hinein-
jlog, und gerade noch mit dem, den sie mit ihrem Jäger an

der Nase herumführte , nun , da« wäre der schon zu gönnen
gewesen.

Das waren aber Gedanken, denen die kleine Kontori¬
stin nicht viel Platz einräumte in ihrem Denken, denn sie
konnte eigentlich das Hannerl recht gut leiden, und viel¬
leicht gab ihr nur Neid solche Gedanken ein, denn die Gretl
hätte auch zu gern solch reichen Verehrer an ihrer Seite ge¬
wußt, wie es nun einmal der Herr Dr. Neubauer war.

Sie beschloß, dem Chef von ihren Mutmaßungen zu¬
nächst noch nichts zu sagen, aber selber um so schärfer auf¬
zupassen.

Doch trotz dieses Vorsatzes war die Unruhe in ihr zu
groß, so daß es sie, ohne daß ihr ein bestimmter Plan vor¬
schwebte, an einem der nächsten Tage nach Geschäftsschluß
nach Schwabing hinaus trieb . Von einer Ecke der Leopold¬
straße aus konnte sie, vortrefflich gedeckt durch einige dort
haltende Kraftdroschken, die Querstraße samt dem Haus
beobachten, in dem der Herr Dr . Neubauer zu wohnen vor¬
gab. An diesem Abend bemerkte sie nichts, was ihrem Ver¬
dacht Nahrung geben oder ihn entkräftigen gekonnt hätte.

Von dem Herrn Dr . war nichts zu sehen, jedenfalls war
er noch nicht aus Berchtesgaden zurückgekehrt. Am nächsten
Abend hatte sie mehr Glück. Von ihrem alten Beobachtungs¬
posten aus sah sie, wie der angebliche Dr . Neubauer von
der Wilhelmstraße her in die Querstraße einbog, das Haus,
das er als seine Wohnung angegeben hatte , betrat , es je¬
doch nach kurzem Aufenthalt wieder verließ, um sich in der
Richtung zu entfernen , aus der er gekommen war.

„Jetzt," nahm sich die kleine Detektivin vor, „schau ich
aber mal ins Haus hinein , er ist ja wieder fort, da erwischt
mich niemand ." Diskret mußte sie ihre eigenmächtigen Nach¬
forschungen schon durchführen, das war ihr klar. Sie betrat
also das Haus und stieg in den ersten Stock empor. Tat¬
sächlich hingen da an der Tür zwei Messingschilder, „Dr.
Neubauer " stand auf dem einen, „Bernd Schilling" aus dem
anderen.

(Fortsetzung folgt.)
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Die Zeit , jenen wichtigen Faktor im Leben des
«inzelnen wie auch im Zusammenleben mensch¬
licher Gemeinschaften, zu messen und dadurch fest¬
zulegen, diese Bemühungen stehen schon an der
Schwelle des Eintritts der Menschheit in die
allerersten Kulturepochen, wo noch die Gestirne:
die Sonne und die Sterne die einzige  große
Uhr der Menschheit waren. Begreiflich ist, daß
der Mensch bald von der Zeitmessung nach den
Gestirnen abkam, aus der aber der bedeutende
Wissenszweig der Astronomie geboren wurde, da
diese viel zu labile Werte ergab, und viel zu
sehr von äußeren Umständen bedingt war . Wenn
man sich ausmalt , daß wir uns heute nur mit
einer Sonnenuhr behelfen müßten, erkennt man
einmal in welchem Maße wir von unseren Zcil-

/vis Vorgsrigsrln cisr Issclisnutir:
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mcß-Jnstrumenten abhängig sind, und wei:er,
welch gewaltiger Schritt vorwärts die mecha¬
nische Zeitmessung bedeutet, also die Zeitmes¬
sung mit Hilfe irgendeines gleichmäßig ablau-
fenden physikalischen oder chemischen Vorgan¬
ges : eine bestimmte Menge gleichmäßig ablau¬
senden Wägers ist das Prinzip der Wasser¬
uhr,  eine bestimmte Menge gleichmäsig rieseln¬
den Sandes das der Sanduhr:  im alten
pan kannte man noch Sie Feueruhr:  zunder¬
artige Stäbchen von bestimmter Dicke, die lang¬
sam abbrannten , so wie unsere Ahnen auch das
langsame Niederbrennen besonders gefertigter
Kerzen als Zeitmesser verwendeten.
. Am ältesten und am weitesten verbreitet war
wohl die Wasseruhr,  die — von Hermes
Trismegistos erfunden — bei den Assyrern schon
600 ». Chr. verwendet wurde, und von dort zu
den Griechen und Römern kam. Im Lause der
Zeit wurde sie auch immer mehr vervollkomm¬
net : sie erhielt ein Zifferblatt , dessen Zeiger
mittels Schnur und Räderwerk von einem herab¬
sinkenden Schwimmer getrieben wurden , schließ¬
lich auch ein Elockwerk, das die Stunden schlug.
Es ist bezeichnend, daß Harun al Raschid 797 Karl
dem Großen eine besondere prunkvolle und voll¬
kommen ausgesührte Wasseruhr als Geschenk
übersenden ließ. .

Unzweifelhaft aus der ausgebauten Wasser¬
uhr hervorgegangen ist die Eewichtsuhr,
durch ein an einer Schnur abrollendes Gewicht
angetrieben . Eine wichtige Erfindung war aber
dazu noch nötig : die „Hemmung", die das Ab¬
laufen des Gewichts in genau einstellbaren Ab¬
ständen durch eine pendelnde Vorrichtung hemmt
und wieder freigibt . Mit der Erfindung dieser
Hemmung, in ihrer ältesten Form „Waag " ge¬
nannt , etwa im 10. Jahrhundert , begann die
Vormacht der Räderuhren . Ein deutscher Meister,
Heinrich von Wick, ist der erste namentlich ge¬
nannte Erbauer von Eewichtsuhren . Von König
Karl V. von Frankreich (1361—1380) wurde er
nach Paris berufen und ihm gegen hohes Gehalt
der Bau der Uhr am dortigen Justizpalast über¬

tragen , dieser Uhr, die zwei Jahrhunderte spä¬
ter die Bartholomäusnacht einläutete . Als
Wunderwerke wurden die ersten Räderuhren,
auf Türmen oder an öffentlichen Gebäuden an¬
gebracht, noch bestaunt und in Chroniken aus¬
führlichst beschrieben. Da ist die berühmte Turm¬
uhr der Stadt Padua , die ihrem Verfertiger
Johann von Doudis den Beinamen „Jehan des
Orloges " eintrug , da ist die Turmuhr von den
„Hallen" in Kortrijk , die Karl der Kühne als
Kriegsbeute mit fortnehmen und in seiner
Hauptstadt Dijon aufstellen ließ, da sind die
berühmten Uhren von Lunden und Venedig.
Die Uhr am Münster in Straßburg aber nannte
man im Mittelalter das dritte der sieben Wun¬
der Deutschlands. Um ein neun Meter im Um¬
fang messendes Zifferblatt mit Kalendarium
und einem mit höchster Vollkommenheit aus¬
gestalteten Planetarium gruppieren sich beweg¬
liche allegorische Figuren : Engel schlagen die
Viertelstunden , zur vollen Stunde erscheint vas
Ereisenalter , und der Tod verkündet die Stun¬
denzahl. Die vier Lebensalter sind beweglich
dargestellt, und um Mittag ziehen die zwölf Apo¬
stel an dem thronenden Christus vorbei und
verneigen sich; die Wochentage erscheinen als
antike Gottheiten über dem Zifferblatt . —
Künstlerhand stattet so voll Ehrfurcht und Liebe
das Werkzeug aus , das uns das ewige Rinnen
der flüchtigen Zeit sichtbar macht. — Noch all¬
gemeiner wurden dann die in den Haushalt
der Vornehmen jetzt einziehenden Stand - und
Wanduhren mit Kunstwerken und Kostbarkeiten
geschmückt.

Räderuhr setzt ihren Siegeszug in die Häuser
des aufblühenden Bürgertums fort und ver¬
drängt allmählich Wasser- und Sanduhren . An¬
fangs des 16. Jahrhunderts liegt das Geburts¬
jahr der Schwarzwälder Uhrenindustrie.

Es war die Zeit , da neue Ideen in die
Menschheit einzogen, da der aufblllhcnde Han¬
del das Blickfeld weitete , da die Schiffe deut¬
scher Kaufleute , großer Forscher und Eroberer
die neuen Meere durchkreuzten und Handels¬
karawanen Ware und Wohlstand ins Land führ¬
ten — es war auch im wörtlichsten Sinne eine
bewegte Zeit . Jetzt machte sich der Uhr größter
Mangel , ihre Gebundenheit an einen festen
Standort — da die Waag und das Pendel keine
Bewegung vertrugen — kraß bemerkbar.

Markant und symbolisch geradezu spiegeln
die Mittel , mit denen die Menschheit die ewige
Zeit zu messen sucht, die jeweilige Epoche wider
In dieser Zeit , um 1500, gelang einem Deut¬
schen, dem Nürnberger Uhrmacher Peter
Henlein (Heulen ) eine Erfindung von welt¬
bewegender Bedeutung : die an keinen festen
Standort gebundene, tragbare  Uhr — die
Taschenuhr. Sein Zeitgenosse Joh . Cocleus
schreibt darüber im Anhang an die Kosmo-
graphie des Pompoinus Mela:

„Tagtäglich werden künstlichere Dinge erfun¬
den: so vollführr Petrus Hele Kunstwerke, vor
welchen selbst die gelehrtesten Mathematiker
voll Bewunderung stehen: denn aus dünnem
Eisen verfertigt er Uhren, die durch sehr viele
Räderchen getrieben werden, die, wie man sie
auch dreht und wendet, ohne jedes Gewicht
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Große Gelehrte, Astronomen, Forscher und
Künstler standen an der Wiege der Gswichts-
uhr — wer sie erfunden, wissen wir heute nicht
mehr. Einer Sage nach war es der Mönch
Gerbert , der nachmalige Papst Silvester ii . —
Daß sich mit ihr selbst Kaiser mit Eifer
befaßten, ist allbekannt . Kaiser Karl V., der
Herrscher eines Reiches, in dem die Sonne
nicht unterging und der einst die Welt bewegte,
verbrachte das Ende seines Lebens als Einsied¬
ler in St . Just damit , eine Reihe von Uhren
in Gleichgang zu bringen . Waren seine Ver¬
suche mehr spielerischer Art , so gab der gelehrte
Kaiser Rudolf II. für wissenschaftliche Versuche
mit Uhren ein Vermögen aus , wenn zwar sein
eigentliches Streben auf den letzten Wahn¬
traum der Mechanik: das Perpetuum mobile,
gerichtet war . Eine seiner Uhren, von dem St.
Gallener Mathematiker Jobst Bürg gefertigt,
besitzt bereits Anlagen für das Pendel , dessen
Verwendung für die Uhr man bald Galileo
Galilei selbst, bald dem holländischen Mathe¬
matiker, Physiker und Astronomen Huygens
zuschreibt, eine der bedeutendsten Erfindungen
für die Standuhr , heute noch wie einst in glei¬
cher Weise in Gebrauch.

Eine eigene Uhrmacherzunft entstand bald
bei immer größer werdender Nachfrage, die

vierzig Stunden sowohl zeigen wie schlagen,
auch wenn sie im Brustlatz oder im Geldbeutel
getragen werden."

Dieser Bericht läßt die Begeisterung spüren,
die die Zeitgenossen alsbald über das neue
Wunderwerk erfüllte , das rasch als „Nllrnber-
gisch Eilein " seinen Siegeszug durch die ganze
Welt nahm. — Peter Henlein hatte in genialer
Weise in seiner durch eine Spiralfeder getrie¬
benen Uhr die Regulierung in Form eines Räd¬
chens — „Unruh " genannt — eingesetzt, das
zuerst noch durch Schweinsborsten in Pendel¬
bewegung gehalten wurde und das durch eine
Mechanik an der Spindel des Rädchens die
Hemmung ausführte.

Wenn auch bis auf den heutigen Tag di«
Uhr für jeden Gebrauch aufs höchste vervoll¬
kommnet wurde, und wenn die Entdeckung der
Elektrizität eine neue Art von Zeitmessern schuf,
so war doch sicher keine Erfindung auf dem Ge¬
biet seither von gleich revolutionärer Aus¬
wirkung, wie die des Peter Henlein.

Kein Wunder also, daß sie den Dichter Wal¬
ter Harlan zu einem Vühnenwerk inspirierte,
und daß der Regisseur Veit Harlan dem Erfin¬
der der Taschenuhr in einem Filmwerk ein
Denkmal setzte, so monumental , daß es dem
deutschen Erfindergeist  schlechthin gel¬
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ten kann, und jenen, die für eine große, ihr V
und die ganze Menschheit vorwärtstreibenoe
Idee alles einsetzcn— auch ihr Leben!

So berichtet nach dein Bühnenstück Wal :: :
Harlans der neue Veit -Harlan -Film der Tobis
vom Schicksal des Erfinders Peter Henlein:

Martin Vehaim, der Nürnberger Kosmouraph,
kehrt von einer Entdeckungsfahrt im Auftrags
der Stadt zurück. Im Sturm ist das ihm an¬
vertraute Schiff an der Westküste von Afrika
untergegangen , und Vehaim hat sich vor dem
Rat der Stadt zu verantworten . An Hand seines
ersten Globus zeigt er, wie das Fehlen eines
für die Seefahrt geeigneten Zeitmeßinstruments
das Unglück verschuldete. Er findet gegen allen
Krämergeist in dem Schöffen Peter Henlein
einen gewichtigen Fürsprecher, auf dessen Antrag
Martin Vehaim neue Schiffe zur Verfügung
gestellt werden. Es wird ihm aber als erstes
aufgetragen , eine auch im Sturm nicht ver¬
sagende Uhr zu beschaffen. Todwund kommt Pe¬
ter Henlein von dieser Ratssitzung nach Hause.
Sein Freund , der Chirurg Dr . Schedel, muß
feststellen, daß Henlein in höchster Lebensgefahr
ist. Vor etlichen Wochen hatte er zusammen mit
seinem Gesellen Konrad Windhalm Versuche
mit einer neuen Pistolenkugel gemacht. Bei
einem Wortwechsel entlud sich unversehens die
Waffe und traf den Meister in die Brust . Ein
Teil der neuartigen Kugel war im Körper
zurückgeblieben und wandert auf das Herz zu.
Völlig unsinnig für alle sträubt sich aber Mei¬
ster Henlein gegen eine sofortige Operation , da
sie vielleicht mißglücken kann, sträubt sich auch
dann noch, als er hört , daß er so höchstens noch
fünf Wochen zu leben habe. Die fünf Wochen
Leben genügen ihm, die große Aufgabe zu lösen,
die ihm soeben das Schicksal gestellt hat : die
wunderbate Uhr zu schaffen, die niemals ver¬
sagt.

Mit Feuereifer macht er sich ans Werk, wenn
sich auch alles gegen ihn erhebt und ihn
zur lebensrettenden Operation drängen will.
In Todesängsten um das Leben ihres Man¬
nes zerstampft seine Frau die halbseitige
Arbeit in einem Mörser, doch sie kann seinen
Eeistesslug nicht aufhalten . Frau Eva fleht den
Rat der Stadt um Hilfe an — Peter Heulem
soll wegen Ketzerei vor Gericht erscheinen. Da
flieht er beim Morgengrauen , von seinem Ge¬
sellen begleitet , auf die kaiserliche Burg , um
dort sein Werk zu vollenden. Es hält ihn auch
nicht ab, daß der Rat der Stadt Frau Eo an
den Schandpfahl stellt, um ihn aus seinem un¬
bekannten Versteck zu locken. Und sein Geselle
Konrad , in dem die Not der jungen Frau Eo
eine große Liebe erweckt hat , hält bei ihm aus
in Ehrfurcht vor dem großen Werk. Mit letzter
Kraft vollendet Meister Henlein seine Wunder¬
uhr. Er kommt von der Burg herab, um sich in
seinem Haus zum Sterben bereitzumachen. In
seiner Hand hält er die tickende Uhr, das
„Nürnbergisch Ei", und er diktiert Martin Be«
Harm sein Testament. Keine Patente sollen auj
seine Uhr genommen und sie nicht mit großem
Nutzen verkauft werden. In Augsburg und in
München und in anderen großen Städten de«
Reiches soll seine Kunst gelehrt werden. Und
noch als letztes vor seinem Tode verbindet er
seine junge Frau mit seinem Gesellen Konrad.
Sein Herz hat aufgehört zu schlagen, aber es
schlägt weiter in Millionen von Taschenuhren
in der ganzen Welt . fß K. Osnrer
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